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erſcheint täglich 2 


Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und Montag früh. — Beſtellungen werden in 
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Reif e- Abonnements 


- auf die ; 5 
„Danziger Zeitung“ 

für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir 
wiederum in dieſem Jahre ſowohl für unſere 
geehrten Abonnenten, wie auch für diejenigen 
Zeitungsleſer eingerichtet, welche während der 
Reiſe bei wechſelndem Aufenthalt die ge⸗ 
wohnte Lectüre nicht entbehren wollen. Die 
Zeitung wird ſtets mit den nächſten geeigne- 
ten Zügen unter Streifband expedirt und 
jede aufgegebene Aenderung des Beſtim- 
mungsortes prompt berückſichtigt werden. 

Beſtellungen auf dieſe Reiſe-Abonnements 
nimmt nur die Expedition dieſer Zeitung, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4, entgegen, und es be- 
trägt der Abonnementspreis incl. Jufendungs- 
porto für Deutſchland und dHeſterreich 
wöchentlich 0,75 Mk., monatlich 3 Mk., für 
das Ausland wöchentlich 1 Mk., monat- 
lich 4 Mk. 

Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publi- 
kums haben wir ferner folgende 

Zeitungs -Verkaufsſtellen 
hier eingerichtet: 

1. Auf den hieſigen Bahnhöfen; 

2. in der Selterſer-Verkaufsſtelle am 
Hohen Thor; 

in der Gelterjer-Berkaufsftelle am 
Olivaer Thor; 

in der Dampfboot-Billet-Berkaufs- 
ſtelle am Johannis⸗Thor; 

bei Herrn Kaufmann Franz Weißner 
am Grünen Thor; 

in Neufahrwaſſer auf der Weſterplatte 
in der Billet-Verkaufsſtelle; 

in Zoppot bei Fräulein C. A. Focke, 
Südſtraße 29. 

In dieſen Verkaufsſtellen, ſowie in der 
Expedition der „Danziger Zeitung“ ſind die 
neueſten Zeitungen ſteks vorräthig und ver- 

käuflich für 10 Pf. pro Exemplar. 
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Angeſichts der Geſchäftslage im engliſchen 

„arlament, welche in letzter Zeit wiederholt 
Gegenſtand eingehender Erwägungen geweſen iſt, 
kann man die Möglichkeit, daß das Miniſterium 


Salisbury noch in den nächſten Wochen eine Bill, 


welche ihm die Ratification der Londoner Zucker- 
convention ermöglicht, durchſetzen werde, als 
völlig ausgeſchloſſen anſehen. Lord Salisbury 
wird nicht die geringſte Neigung haben, 
Schwierigkeiten, denen das conſervative Cabinet 
gegenüberſteht, durch die erneute Anregung der 


Frage der Zuckerconvention zu verſchärfen. der 


1. Auguft, der äußerfte Termin für die Ratification 
der Convention, wird alſo verſtreichen, ohne daß 
eine ſolche erfolgt, und damit fällt für die Staaten, 


welche ſich an dem Abſchluß der Convention be-⸗ 
die damals eingegangene Ver⸗ 


theiligt haben, 
pflichtung fort. 

Im Reichstage hat der Schatzſecretär v. Maltzahn 
bisher allen bezüglichen Anfragen gegenüber 
erklärt, vor allem ſei abzuwarten, was am 
1. Auguft geſchehen werde. Jetzt kann kein 
Zweifel mehr ſein, daß die angeſtrebte internatio- 
nale Berjtändigung über die Beſeitigung der 
Zuckerexportprämien geſcheitert iſt. Daß das Reich 


— 
Nömiſcher Brief. 
Schwül liegt die Luft über Rom, und das 


nicht nur, weil das Thermometer über 30 Gr. C. 


zeigt. Die finanzielle Lage der Stadt iſt ſehr be- 
denhlich. Die Regierungsvorlage zur Ordnung 
und Aufbeſſerung der Verhältniſſe von Rom hat 
nicht den Beifall der ſtädtiſchen Behörden und 
der Vertreter der Stadt gefunden; 
haben ſich durch die directen oder indirecten Bor- 
würfe Legen die ſtädtiſche Verwaltung, welche 


dieſe Boclage enthält, dermaßen in ihrer Ehre 


gekränkt gefühlt, daß ſie alle ſolidariſch, Bürger⸗ 
meiſter und Rath (Sindaco e Giunta), ſowie 
Stadtverordnete (Consiglieri), ihre Entlaſſung 
eingereicht haben. Nur einer, Menotti Garibaldi, 
ſprach dagegen und ſtieß auf ſo heftigen Wider⸗ 
itand, als er ſagte, er wolle allein auf feinem 
Poſten ausharren, daß ihm ſogar zugerufen wurde: 
„So bleibe allein auf Caprera!“ Das Wort brachte 
einen Sturm und den wohlberechtigten Gegenrufher⸗ 


vor: „Hier beleidige mannichtden Sohn Garibaldis!“ 


Die Scenen, welche ſich dann namentlich auf den 
Bänken der Preſſe abſpielten, wo ſogar Tinten- 
fäſſer hin- und herflogen, waren einer capitolini- 
ſchen Sitzung unwürdig. Die Vertreter der Stadt 
aber ſoll dieſer Vorwurf nicht treffen; ihre große 
Aufregung war begreiflich, und ihr eigenes Ber- 
halten blieb angemeſſen. Menotti Garibaldi hatte 
übrigens in vielen Stücken Recht, indeſſen blieb 
es doch beim ſolidariſchen Rücktritt ſämmtlicher 
Mitglieder des Magiſtrats und des Stadtrathes. 
Den neuen Bürgermeifter Armellini können die 


etwaigen in der Regierungsvorlage enthaltenen 


Borwürfe und Anklagen garnicht treffen, denn er 
iſt erſt ſeit ganz kurzem im Amt, und die jo- 
genannte Mißwirthſchaft läßt ſich weit zurück⸗ 
datiren. Fürſt Ruspoli, einſt ſelbſt Bürgermeiſter, 
legt jetzt mancherlei Uebelſtände bloß und tritt 
in lebhafte Polemik mit dem „Popolo Romano“. 
Auf Einzelheiten einzugehen, würde zu weit 
führen; wir müßten dabei eine Menge ſtatiſtiſcher 
Angaben machen, die ein größeres Publikum im 


ausgeſtellt hat, 


die 


ja dieſelben 


gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Inſerkionsaufträge än alle auswä 


aus rein finanziellen Rückſichten den auf Grund 
des Geſetzes von 1887 beſtehenden Zuſtand nicht 
fortdauern laſſen kann, darüber ſind nachgerade 
alle Inſtanzen einverſtanden, nachdem es ſich her- 
. daß trotz der Ermäßigung der 
Rübenfteuer und der gleichzeitigen Herabſetzung 


der Ausfuhrprämien der Ertrag dieſer Material- 


ſteuer im Grunde nur dazu dient, den Zucker⸗ 
exporteuren Gelegenheit zu geben, das Ausland 
mit billigem Zucker auf Koſten der einheimiſchen 
Producenten zu verſorgen. Daß der Zinanz- 
miniſter v. Scholz die Beſeitigung der Rübenſteuer 
und auch der Exportprämien in der gegenwärtigen 
Geſtalt ins Auge gefaßt hatte, iſt zweifellos. 
Der Verein für die deutſche Rübenzuckerinduſtrie 
würde ſich nicht bemüht haben, Eingaben gegen 
dieſe Maßregel an die Regierung gelangen zu 
laſſen, wenn ihm die bezüglichen Abſichten der- 
ſelben nicht in zweifelsfreier Weiſe bekannt ge- 
worden wären. 

Ueber die Stellung des neuen preußzſchen 
Finanzminifters, des Herrn Dr. Miquel, zu dieſer 
Frage hat noch nichts verlautet. Den finanziellen 
Erwägungen, welche im Intereſſe der Reichs⸗ 
einnahmen für die Beſeitigung der Export- 
prämien ſprechen, dürfte Herr Miquel aber zum 
mindeſten nicht weniger zugänglich ſein, wie ſein 
Vorgänger. Das ſcheinen auch die Rübenzucker- 
industriellen anzuerkennen, indem ſie in der Preſſe 
jetzt die Beſeitigung der Rübenſteuer befürworten, 
gleichzeitig aber den ſchon früher erörterten Vor⸗ 
ſchlag wieder aufnehmen, directe Ausfuhrprämien 
einzuführen. Officiell haben die Regierungen 
bisher bekanntlich nicht anerkannt, daß 
durch die Regelung der Vergütung, welche den 
Exporteuren bei der Ausfuhr von Zucker für die 
von Reichswegen erhobene Rübenſteuer gewährt 

wird, mehr Steuer vergütet wird, als thatſächlich 
gezahlt worden iſt. Sollten in Zukunft auch nach 
Aufhebung der Rübenſteuer Ausfuhrvergütungen 
gezahlt werden, ſo würde die Thatſache, daß 


Deutſchland zur Förderung der Ausfuhr Prämien 
evangeliſche Miſſionirung in Oſtafrika gebildeten 


Geſellſchaft, Dr. Schröder-Poggelow, ſpricht ſich 
offen dahin aus: 


Ki, 


usfuhr zu gewähren, 
ſeitens der Regierungen zurückgewieſen worden. 
Wollte man heute darauf zurückkommen, ſo läge 
darin das Eingeſtändniß einer bewußten Ver- 
letzung der dem Auslande gegenüber eingegangenen 
Verpflichtungen. 

Im übrigen iſt es eine nicht mehr in Abrede 
zu ſtellende Thatſache, daß in den Kreiſen der 


Rübenzuckerinduſtriellen ſelbſt mehr und mehr 
bis Wißmann als Praktiker den erlöſenden Grund- 


ſatz aufſtellte: 


die Nothwendigkeit anerkannt wird, dem Syſtem 
der Ausfuhrprämien, welches die Induſtrie in 
falſche Bahnen zwingt, ſo bald als möglich ein 
Ende zu machen. 
die Entwickelung der Zuckerinduſtrie kann nur 
durch Maßregeln geſchaffen werden, welche geeignet 
ſind, den einheimiſchen Zuckerconſum zu heben, um 
dadurch der Induſtrie einen ſtets ſteigenden Ab- 
fat zu gewähren, der überdies von den ſchwanken⸗ 
den Conjuncturen des Weltmarktes unab- 
hängig iſt. Das beſtehende Syſtem der Rüben- 


ſteuer und der Ausfuhrvergütungen belaſtet den 


inländiſchen Verbrauch zu Gunſten des Aus- 
landes, verhindert nicht nur die Steigerung des 


Verbrauchs, ſondern führt auch, wie von den 


betreffenden Jachſchriften anerkannt worden iſt, 


Auslande nicht intereſſiren könnten. Gerechtfertigt 


| ericheint uns die Forderung, daß wenn nicht die 


ganze, ſo doch ein großer Theil der Einnahmen 


aus der Nahrungsmittelſteuer, die an den Thoren 
von Rom erhoben wird und unter der die Römer 


direct leiden, in die Stadtkaſſe und nicht in den 
Staatsſäckel fließen ſollte. Menotti Garibaldi 


hat eine Vorlage ausgearbeitet, durch deren An⸗ 
nahme der Stadt wirkſam geholfen werden 


könnte; aber eben auf Annahme hat ſie wenig 


Ausfiht, denn „das iſt“, jo jagt man, „die Bor- | 
lage eines Stadtverordneten und nicht eines Re- | 


gierungscommiſſars“. Italiens Finanzen, wenn 
auch beſſer beſtellt, als gewiſſe Leute (Franzoſen⸗ 
freunde und Baiſſiers beſonders, neben einigen 
Clericalen) gern glauben machen möchten, ſind 
immerhin nicht fo glänzend beſtellt, daß die Ueber ⸗ 
nahme der Stadtſchuld von 150 Millionen eine 
fo leichte Sache für den Staat wäre. Billig er- 


ſcheint der Anſpruch, daß bei der Durchführung 


des neuen Stadtplans für die Hauptſtadt des 
Reiches mindeſtens ebenſo viel von Seiten der 
Regierung geſchehen ſollte, wie für Neapel that⸗ 
ſächlich geſchieht. 

Die Giunta bleibt nun vorläufig noch zu⸗ 
ſammen, um die laufenden Geſchäfte abzuwickeln. 


[Es ſind allerlei Werke im Gange, deren Unter- 


brechung weittragende Zolgen. haben würde. 


Greifen wir nur ein Beiſpiel heraus. der Bau 


des neuen Schlachthauſes, welches das übrigens 
erſt vor wenigen Jahren an der Paſſeggiata di 
Ripetta angelegte alte Schlachthaus, das ſich ſchon 
um ſeiner Lage willen als ganz unpraktiſch heraus- 
geſtellt hat, zu erſetzen beſtimmt iſt, hat bereits 
mindeſtens vier Millionen verſchlungen. Jetzt 
mangeln die Mittel zur Fortführung des Werkes; 
wenn aber der Bau plötzlich unterbrochen würde, 
fo verlören dadurch über taufend Arbeiter ihre 
Beſchäftigung. In Rücficht darauf hat die Giunta 
durch „Anweiſung anderer Geldmittel“ die Fort- 
ſetzung für einen Monat ermöglicht. Und was 
wird dann im Auguft? Es heißt ſchon in der 
Bibel: „Niemand bauet einen Thurm, ohne vorher 


zur Verminderung des Verbrauchs. 


Eine dauernde feſte Baſis für 


die Koſten zu berechnen“ — in Rom gilt dieſer 


Thaiſächlich 
iſt der Zuckerverbrauch in Deutſchland im Jahre 
1889 von 9,5 Kilogr. (1888) auf 8,5 Kilogr. 
zürückgegangen. 

Ob man die Ausfuhrprämien mit einem Schlage 
oder durch eine in feſten Friſten eintretende 
Kerabſetzung derſelben allmählich beſeitigen will, 
it eine Frage für ſich; eine rationelle und ge- 
rechte Reform der Zuckerbeſteuerung muß das 
Ziel ber völligen Aufhebung der Prämien vor- 


les ins Auge faſſen. 


5 Deutſchland. 

Berlin, 13. Juli. Privatbriefe von Theil- 
nehmern an der Nordlandreiſe des Kaiſers 
melden, der Kaiſer und ſein Gefolge ſeien trotz 
be anfänglichen Ungunſt der Witterung in bejter 
Geſundheit und Stimmung. der Kaiſer ver⸗ 
bringe alle Mahlzeiten mit ſeinen Gäſten; in der 
Zwiſchenzeit arbeite er, um die Eingänge alle 
pünktlich zu erledigen. Er gehe niemals zur 
Ruhe, ehe „glatter Tiſch“ geſchaffen ſei. Die 
Unterhaltung erſtreche ſich ganz zwanglos über 
alle Tagesereigniſſe, berühre auch nicht ſelten 
militäriſche und politiſche Dinge, mit Vorliebe 
[Fragen der Erziehung und Ausbildung der heran- 


bwachſenden Jugend. 


IMiniſterzuſammenkunft.] Nach der „N. Fr. 
Pr.“ findet eine Zuſammenkunft zwiſchen Kalnoky 
und Caprivi in der zweiten Hälfte des Auguſt 
ſtatt. Der Ort derſelben iſt noch unbekannt. 

Berlin, 13. Juli, Durch die Erwerbung unſerer 
oſtafrikaniſchen Colonien wurde die evangeliſche 
Miſſionsarbeit in Deutſchland vor eine neue 
große Aufgabe geſtellt, weil es darauf ankam, 
zum erſten Mal die Forderungen einer nationalen 
Propaganda mit den bisherigen Traditionen der 


deutſchen evangeliſchen Mifjtonirung, wenn möglich, 
\ ins Einvernehmen zu ſetzen und in richtiger Ber- 


ſchmelzung dieſer beiden Richtungen ein gedeih⸗ 
liches Vorwärtsarbeiten in Oſtafrika anzubahnen. 
Ein Vorſtandsmitglied der in Berlin für die 


„Ich bin mir der aus dieſer neuen Aufgabe er- 
wachſenden Schwierigkeiten voll bewußt und die innere 
Entwickelung dieſer Geſellſchaft liefert den vollgiltigen 


Beweis, welche Wandelungen in Bezug auf die vor- 


liegenden Aufgaben in ihr ſelber vorgegangen ſind. 
rch die klaren Darlegungen des Majors v. Wiß⸗ 
o überaus wi 


eden 


Jeder 
den Heiden, in Deutfchland, namentlich aber in Eng⸗ 
land und noch viel mehr in Amerika weiß, daß die 
Reform der praktifchen Miſſionsthätigkeit draußen eine 
brennende Frage iſt. Der unvergefliche Chriſtlieb hat 
in ſeiner liebenswürdig ſanften Weiſe in Deutſchland 
hierfür in erfolgreichſter Weiſe das Perſtändniß an⸗ 
geregt, und ich ſelber habe im „D. Wchbl.“ verſucht, 
hierauf des näheren hinzuweiſen. Wir alle aber 
blieben in einer akademiſchen Erörterung ſtecken, 


„erſt labara dann ora“. Seit Kaiſer 
Wilhelm I. das angewendete praktiſche Chriſtenthum 
als das Panier der Hohenzollern erhob, leben wir in 

einer neuen Zeit, und ihren Forderungen trägt auch 

Wißmann in ſeinem Urtheile über die evangeliſche 
Miſſionsarbeit draußen vollkommen Rechnung. Nie- 
mand wird ſich dem verſchließen können. Wenn der 
Neger, ausgerüſtet mit einem ſehr findigen Nach⸗ 
ahmungstriebe, erfolgreich zur Arbeit, zur Ordnung 
und zur Disciplin et ift, erſt dann kann die 


i Gomplicirtheit der chriſtlichen Lehre bei ihm auf einen 


fruchtbaren Boden fallen. Das chriſtliche Liebeswerk 
der Diakonie, dem ſich der Frauenverein und auch die 
oſtafrikaniſche Miſſionsgeſellſchaft in unſerer oſtafrika⸗ 
niſchen Colonie mit ſo vieler Bereitwilligkeit hingiebt, 
kann erſt die eigentliche Grundlage ſchaffen für die 
Aufnahme unſeres Dogmas. Die Eiferſucht, 
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—— 


übe Ichlige Angelegenheit nun- 9 
itenden Schritt weiter gefördert worden. 
r Freund der evangeliſchen Miſſionsarbeit unter | 


daß die 


römiſche Miſſionirung auf dieſem Wege vorgeht, kann 
uns doch unmöglich abhalten, das Beſſere zu wählen. 
Geradezu nachtheilig auf die Neger wirkt aber die 
engliſche Art der Bekehrung; dies geben die engliſchen 
Reiſenden ſelbſt zu. Wir können nur hoffen, daß die 
dankenswerthe Anregung Wißmanns uns dieſe für 
die Entwickelung unſerer Colonie ſo wichtige Frage 
erneut vor die Augen rückt, und wir zweifeln alsdann 
nicht, daß wir bei ernſter Arbeit und Fingebung uns 
den Wißmannſchen Standpunkt aneignen werden.“ 

F. [ueber die induſtriellen Cartelle] bemerkt 
das Kelteſtencollegium der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft in ſeinem jetzt ausgegebenen Jahresbericht: 
„Eine noch hervorragendere Rolle, als ſchon in 
den letztverfloſſenen Jahren, ſpielten in den 
induſtriellen Kreiſendie Conventionen und Cartelle, 
über welche ſich in unſerem vorjährigen Bericht 
unſere geehrten Herren Berichterſtatter in ſehr 
verſchiedener Richtung ausgeſprochen haben. Sie 
werden es wohl auch diesmal thun; denn zahl⸗ 
reiche Intereſſen werden durch ſie gehoben, andere 
ſehen ſich durch ſie beeinträchtigt. Die Geſchäfts⸗ 
berichte der meiſten Actiengeſellſchaften ſind voll 
ihres Lobes. Sicher haben fie keine Verwandt⸗ 
ſchaft mit jenen gewaltſamen Operationen von 
Hauſſe-Conſortien, deren jäher Zuſammenbruch 
in Paris (Kupfer) und Madgeburg (Zucker) im 
vorigen Jahre jo viel Auffehen machte, daß die 
Urheber des Kupferrings in Paris kürzlich dem 
Zuchtpolizeigericht nachträglich überwieſen werden 
mußten, obwohl der Sturz des frivolen Unter⸗ 
nehmens bereits im März vorigen Jahres einge⸗ 
treten war. Mit ſolchen aus maßloſem Eigennutz 
hervorgegangenen Speculationen, aus denen den 
productiven Gewerben und den Conſumenten 
unſägliche Nachtheile erwachſen, haben die Con- 
ventionen keine Aehnlichkeit. Es 
möglich geweſen, daßz 


alte Grundſatz nicht. Man berechnet zwar auch, 
aber oft falſch, gewöhnlich zu niedrig, und dann 
iſt man immer zu ſanguiniſch und fängt an zu 
bauen, ohne das Geld ſicher zu haben; wo das 
mangelt, helfen auch die genaueſten Berechnungen 
nichts. Kehnlich geht es mit dem Polyklinikum, 
für deſſen Bau Baccelli mit Recht ſo voll 
Energie eintritt, daß die Gegner ihm ſein Poly- 
Klinikum vorhalten, als habe er etwas anderes 
als das Wohl der Stadt und der leidenden 
Menſchheit im Auge! Zür dieſen Bau einer 
wahrhaft muſtergiltigen Krankenanſtalt, die un⸗ 
endlich viel zur Förderung der Keilwiſſenſchaft in 
all ihren Zweigen beitragen kann, ſollte man ſich 
füglich mehr begeiſtern als für Bonghis Stecken 
pferd, die archäologiſche Promenade durch Rom, 
ein Plan, der wohl eine ſchöne, unausführbare 
Utopie bleiben wird. 

Die Reden von Rudini und Baccelli haben 
weſentlich zur Klärung der Sachlage beigetragen, 
und wenn die Regierungsvorlage mit den 
nöthigen Berbejjerungen beim Parlament durch- 
geht, jo wird die Lage von Rom keine jo hoff⸗ 
nungsloſe mehr ſein. Indeſſen den öconomiſchen 
Schwierigkeiten wird auch damit noch lange nicht 
abgeholfen werden. Große Plätze, breite Straßen, 
zahlreiche Brücken, der Tiberquai, das alles er- 
leichtert den Verkehr in der Stadt, ſchafft Luft 
und Licht, aber noch kein Geſchäftsleben, keine 
productive Thätigkeit, welche die Stadt davor 
ſchützen könnte, wieder in die alte Bedrängniß 
zurückzufallen. Rom bleibt mehr oder minder 
darauf angewieſen, vom Conſum zu leben, auf 
den Fremdenbeſuch, Zeite, Carneval, Jubiläen 
u. dgl. zu zählen, um Einnahmen zu erzielen. 
Unter ſolchen Verhältniſſen muß das Leben in 
Rom immer ſehr theuer ſein. 

Man hat bei den Plänen für Rom nie daran 
gedacht, dem Handel und Gewerbe, namentlich 
dem Kleingewerbe, aufzuhelfen. Rom iſt nahe 
am Meer und hat keinen Kanal. Rom iſt über- 
reich an Waſſer, und dieſes wird nicht als trei⸗ 


Br 


neuen und, wie ſich jetzt herausſtellt, ziemlich 
nutzloſen Bahnhofe zu ſchaffen, hat man außer⸗ 
dem noch 8 Millionen ausgegeben, wohlverſtanden 
der Staat! Das Werk aber ſollte der Stadt zu 
gute kommen und man verſprach ſich davon 
einen neuen Aufſchwung für Traſtevere. 

Die Sorgloſigkeit, welche eine hervorragende 
Eigenſchaft der Römer iſt, und eine übergroße 
Vertrauensſeligkeit (Schopenhauer ſpricht einmal 
vom „Vertrauen aus Faulheit“) haben wieder 
einmal ſchlimme Frucht getragen. Die Entrüftung 
war allgemein, als vor einigen Monaten im 
Armenfonds ein Zehlbetrag von 125 000 Lire 
entdeckt wurde, die der Advocat Baldacchini ver- 
untreut hatte. Seine Thaten ſind aber durch 
De Legge, den Einnehmer des ſtädtiſchen Irren⸗ 
haujes von Santo Spirito, übertroffen worden. 
de Legge genoß das vollkommene Vertrauen 
des Verwaltungsrathes, der übrigens aus höchſt 
achtbaren Männern beſtand. Er galt für einen 
ſehr vermögenden Mann, hatte ein großes Haus 
am Corſo, und in ſeine Ehrenhaftigkeit ſetzten die 
Herren vom berwaltungsrath jo großes Vertrauen, 


daßz ſie ihm in vielen Stücken freie Hand ließen 


eine hoffnungsvolle Miene zur Schau trug, läßt 
jetzt durchblicken, daß eine Stichwahl nicht un⸗ 
waährſcheinlich ſei. Der „Hamb. Corr.“ ſeinerſeits 
glaubt, daß es zu einer ſolchen garnicht kommen 
wird, denn die Anzeichen mehren ſich, welche 
auf einen feſten Zuſammenſchluß aller nicht- 
cartellparteilichen Elemente ſchon beim erſten 
Wahlgange ſchließen laſſen und ſomit das Mandat 
erobern. 

* [Die Fleiſchnoth in Oberſchleſien] und die 
dadurch herbeigeführte Fleiſchpreiserhöhung hat 
Hunderte von Gruben- und Küttenarbeitern, 
ſowie von Unter- und Mittelbeamten veranlaßt, 
bei dem Reichskanzler wegen Erlaubniß der Ein⸗ 
fuhr von Schweinen aus Rußland zu petitioniren. 
Die Petition wurde dem Reichstagsabgeordneten 
Letocha zur Weiterbeförderung überſandt, von 
dieſem im Reichsamt des Innern abgegeben und 
dort auch befürwortet. der Abg. Letocha zeigt 
dies mittels Schreibens vom 1. Juli dem erſten 
Unterzeichner der Petition, Heren Sabaß, an und 
theilt gleichzeitig, wie die „Germ.“ berichtet, mit, 
„daß die Einfuhr von lebenden Schweinen aus 
Ruſſiſch-Polen zur Zeit und bis auf Weiteres nicht 
geſtattet werden könne“. Als Grund wird in 
dem Schreiben die Ausdehnung der in Ruſſiſch⸗ 
Polen graſſirenden Maul- und Klauenſeuche an- 
gegeben. 

* [Neue Berichte eines deutſchen in Süd⸗ 
Weſtafrikal, der durch Namaqualand einen Zug 
bis Betſchuanaland gemacht hat, ſind hier einge- 
troffen und finden um ſo größeres Intereſſe, als 
gerade jetzt durch das deutſch-engliſche Abkommen 
der Blick auf die Walfiſchbai und deren Hinter- 
länder wieder gelenkt worden iſt. Freilich ſcheint 
der Berichterſtatter zu denen zu gehören, die 
alles, was mit Colonialbeſitz zuſammenhängt, im 
roſigſten Lichte ſehen. Seine Reife ging von 
Otjimbingue aus über Rehoboth ſüdwärts. In 
dem Berichte heißt es: 

Das Land, welches ich auf meiner Reiſe geſehen, iſt 
flach rait wenigen Unterbrechungen. Es iſt größten⸗ 
iheils Weide und Buſchland, indeſſen bei verſtändiger 

Bearbeitung und Ausnutzung des Regenwaſſers und 
der Quellen würde es für Tauſende von Coloniſten 

eine geſicherte und ſchließlich 1 Exiſtenz bieten (7). 

Die paar Menſchen, die ich getroffen, in Koachanas 

Miſſionar Judt mit etwa 40 Hottentotten, die 555 ſeinem 

Hausſtande gehören, ferner in Gochas und Khois ein 

etwa 300 Männer zählender Hottentotten- Stamm, 

können für das Land nichts bedeuten. Letztere nament- 
lich find zu faul. Aber in Hoachanas kann man ſehen, 
wie reich der Boden fleißige Arbeit lohnt. Judt erntet 
von einem Weizenkorn 70—80 Kehren; in ſeinem 

Garten gedeihen alle Feldfrüchte, jegliches Obſt, Wein, 

Südfrüchte, Maulbeerbäume, außerdem beſitzt er aus 

kleinen Anfängen jetzt etwa 50—60 Bienenſtöcke. 

Upington wird theils von Baſtards, theis von Weißen, 

one Gurte Deutſchen, bewohnt. Letztere haben wunder- 

chöne Gärten mit Kilfe einer meilenlangen Waſſerleitung 
angelegt, in welchen gleichfalls alles aufs üppigſte ge- 
deiht. Dann ging es mit dem Poſtwagen über 

Kenhart und Carnarvon nach der Bahnſtation Victoria 

Weſt. Diefe kleinen engliſchen Städte und Flecken 

blühen erſichtlich dank der außerordentlichen Er- 

leichterungen, welche die engliſche Regierung den 

Coloniſten gewährt, trotzdem Grund und Boden weit 

armſeliger ausſieht, als im deutſchen Schutzgebiet. Ich 

habe eine Thalſperre geſehen, welche das Government 
mit einem Aufwande von 22000 Pfd. Sterl. erbaut 
hat. — In Upington war ich zugegen, als für Hendrik 

Mitbooi zwei Wagen voll Munition, welche der 

Magiſtrat, der ein Deutſcher iſt, anfänglich angehalten 

hatte, nachher aber auf directen Befehl vom 

Government freigeben mußte, abgingen. Der Hof- 

lieferant von Hendrik Witbooi iſt Duncan, der anch 

von ihm eine Conceſſion für Gibeon erhalten hat. 

Duncan ſoll dieſe Conceſſion an den Mr. Rhodes, den 

Starter der Matabele-Geſellſchaft, abgegeben haben 

und dieſer hat es durch ſeinen Einfluß durchgeſetzt, 

daß Witboobi trotz der Vorſtellungen des deutſchen 

Generalconſuls die Munition gegen alle Verbote 
empfangen konnte. 

Wiesbaden, 12. Juli. Wegen Mejeftätsbeleidigung 
der Kaiſerin Friedrich iſt gegen den hieſigen Bahn- 
hofsreſtaurateur 3. ſeitens der Staatsanwaliſchaft An- 
klage erhoben worden und wird demnächſt die Ver- 
handlung ſtattfinden. Der Reftaurateur 3. ſoll am Tage, 
an welchem die Kaiſerin Friedrich die Kaiſerin Eugenie 
hier beſucht, für erſtere ſehr beleidigende Ausdrücke 
gebraucht haben, welche von einem Angeſtellten der 
Behörde berichtet worden ſein ſollen. Es wurde ſodann 
von Frankfurk aus die Sache näher unterſucht und in 
Folge deſſen der Staatsanwaltſchaft Anzeige gemacht. 

Nürnberg, 11. Juli. Die Abtheilung Nürn- 
berg der deutſchen Colonialgeſellſchaft erklärte 

fi bereit zur Uebernahme der im nächſten Juli 
dahier ſtattfindenden Generalverſammlung der 
deutſchen Colonialgeſellſchaft und beſchloß des 
weiteren, an Dr. Peters nach Zanzibar ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm abzuſenden und demſelben bei 
feiner demnächſt hier zu erwartenden Anweſen⸗ 
heit (Dr. Peters iſt Nürnberger) eine ehrende 
Feſtlichkeit zu bereiten. 


> * 


reer 


bei der Rechnungslegung nicht genau 
nahmen. Das Irrenhaus beſtitzt durchaus nicht hin⸗ 
reichende Kapitalien; es hat verhältnißmäßig wenig 
Freiſtellen, wohl aber Penſionäre erſter, zweiter und 
dritter Klaſſe; letztere zahlen wenig. Alle Penſionäre 
ohne Ausnahme müſſen aber bei ihrer Aufnahme 
das Koſtgeld für drei Monate hinterlegen. Dieſe 
Gelder hatte de Legge einzukaſſiren. Als der 
Berwaltungsrath vor wenig Tagen dem Magiſtrat 
den Rechenſchaftsbericht überreichte, fehlte die 
Kleinigkeit von 90 000 Lire, welche de Legge noch 
in Händen habe! Vernünftigerweiſe wurde der 
Bericht jo nicht angenommen. De Legge verſprach 
„bis nächſten Sonnabend“ alles abzuliefern. Am 
betreffenden Freitag war er bereits verſchwunden, 
und als nun genau nachgeforſcht und nach⸗ 
gerechnet wurde, fehlten gegen 300 000 Lire. Ber- 
antwortlich iſt der Berwaltungsrath. De Legges 
Häuſer find dermaßen mit Hypothekenſchulden 
belaſtet, daß von der Seite nichts zu hoffen iſt. 
Der Chef des Verwaltungsrathes, ein Ehrenmann 
im vollſten Sinne des Wortes, der ſich in ſeiner 
vieljährigen Amtsthätigkeit allgemeine Liebe und 
Achtung erworben, ſoll in Schwermuth verfallen 


ſein. (Schluß folgt.) 
Zwei Schweſtern. Daboten 
13) Novelle von Immanuel Roß. 


5 (Fortſetzung.) 

Bei Tiſche ſaßen Luiſe und Fors Gudrun, 
Marien und Brat gegenüber. Nachdem Luiſe 
ihre erſte Scheu überwunden hatte, wurde ſie 
lebhaft und beredt. Man unterhielt ſich über 
alles Mögliche, die örtlichen Perhältniſſe be⸗ 
treffend, ſchließlich erzählte Kors von ſeinen 
Reiſen. Luiſens Mutter, die das Paar beobachten 
konnte, freute ſich über die Aufmerkfomkeit, 
welche der Doctor ihrer Tochter erwies; die 
jungen Mädchen dagegen betrachteten die Bevor⸗ 
zugte mit neidiſchen Blicken. 

Nach dem Eſſen wurden Stühle und Tiſche ent- 
jernt, und ein munterer Tanz begann. Fors 


München, di ! 
Socialdemokraten ſcheinen allmählich zu der Er- 
kenntniß zu gelangen, daß bei der gegenwärtigen 
Geſchäftslage alle Arbeitsausſtände ausſichtslos 
ſind und nur die Arbeiter ſelbſt ſchädigen. 
Das dortige Parteiorgan räth den Arbeitern ab, 
jetzt Strikes zu beginnen, und führt dafür 
folgende Gründe an: | 

1. weil bei dem rücklaufenden Markte die Ausſtände 
in Lohnfragen meiſtens ausſichtslos fein werden, 
2. weil die Arbeiterſchaft deutſchlands für den ihr auf⸗ 
gedrungenen Klaſſenkampf im großen einer ange- 
meſſeneren Organiſation bedarf, 3. weil die Herſtellung 
diejer Organiſation Zeit erfordert, 4. weil die Mittel 
der Arbeſter zuſammengehalten werden müſſen, kleine 
wirkungsloſe Ansjtände ſie aber zerſplittern, 5. weil 
der Berluft vieler kleiner Ausftände auch den Muth 
der Arbeiter herabſeßzt. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 8. Juli. Nach den ſoeben ver- 
öffentlichten Hauptergebniſſen der Volkszählung 
vom 1. Februar d. 3. hatte Dänemark an dieſem 
Tage eine Geſammtbevölkerung von 2172 205 
perſonen; die Zunahme gegen 1880 betrug 
10,32 Procent. Die Hauptſtadt zählte — mit den 
Vorſtädten — 375 251 Einwohner (gegen 234 850 
im Jahre 1880); die nächſtgrößten Städte ſind 
Aarhus mit 33 308, Odenſe mit 30 277, Aalborg 
mit 19 503 Einwohner. Auf dem Faröer-Injeln 
beträgt die Bevölkerung 12 954 Perſonen. 


Italien. b 
* [Die Beziehungen zwiſchen Italien und 
Abeſſunien.] Die letzten aus Maſſaug in Rom ein- 
getroffenen Berichte ſtellen feſt, daß die Beziehungen 
zwiſchen Italien und Abeſſynien ſich immer fried- 
licher geſtalten und das Anſehen Italiens in jenen 
Gegenden in ſtetiger Zunahme begriffen iſt. Selbſt 
Ras Alula, der frühere geſchworene Todfeind 
Italiens, ſoll ſich vollkommen bekehrt haben und 
überfließt förmlich in Freundſchafts⸗Berſicherungen 
für Italien. Er ſoll ſogar den Wunſch kund- 
gegeben haben, ſich dem Militär- und Civil-Gou⸗ 
verneur Italiens in Maſſaua, General Gandolfi, 
vorzuſtellen und denſelben ſeiner Ergebenheit zu 
verſichern. Dieſe Erfolge find ſehr erfreulich und 
es iſt wahrhaft wohlthuend, die Periode krie⸗ 
geriſcher Zwiſchenfälle im italieniſchen Colonial- 
beſitze in Nordafrika, durch welche die allgemeine 
Stimmung im Königreiche wiederholt ſehr ungünftig 
beeinflußt wurde, abgeſchloſſen und diejenige der 
eigentlichen civiliſatoriſchen Arbeit für die Bermal- 
tung der erythräiſchen Colonie angebrochen zu wiſſen. 
Der Geſundheitszuſtand der in Afrika dislocirten 
italieniſchen Truppen iſt dieſes Jahr ein günſtiger 
und der Krankenſtand ein ſehr geringer. Der 
Sanitätsdienſt iſt gut geregelt, Spitäler und Ma- 
rodenhäufer mit allem Nöthigen verſehen, das 
Sanitätscorps vortrefflich organiſirt und die da- 
ſelbſt bisher graſſirenden Krankheiten werden mit 
glücklichem Erfolge bekämpft. Die Ruhr 3. B., 
welche bisher viele Opfer forderte, kommt dieſen 
Sommer nur ſporadiſch und in vereinzelten 
Zällen vor und auch die entzündlichen und Kaut⸗ 
krankheiten haben beträchtlich abgenommen. Die 
Temperatur war bisher eine ſehr gemäßigte, von 
der in Italien herrſchenden wenig abweichend, 
denn während wir zum Beiſpiel hier in den letz⸗ 
ten Tagen 32 Grad Hitze im Schatten hatten, 
war der höchſte Wärmegrad in Maſſaua Anfang 
dieſes Monats 35 Grad. 
Nußland. 


Petersburg, 10. Juli. 
Kowno, zum Theil auch im Gouvernement Wilna, 


herrſcht gegenwärtig eine Art Cholerine, deren 


Symptome Erbrechen, Diarrhoe und Kopfſchmerz 
find; faſt in jedem Dorfe kommen 3 bis 4 Fälle 
dieſer Krankheit vor, welche bereits bis zur Grenze 
des Gouvernements Kurland vorgerückt iſt. . 

* Artillerie-Schießübung.] In Warſchauer 
militäriſchen Kreiſen wird eine Beſichtigung der 
Artillerie im Gefechtsſchießen viel beſprochen, die 
kürzlich ganz unvermuthet durch den Oberbefehls- 
haber General Gurko vorgenommen wurde und 
namentlich darum auffiel, weil die Artillerie noch 
lange nicht ihre Schießübungen beendet hatte, alſo 
fo zu ſagen die Prüfung vor beendetem Lehr- 
Curſus ſtattfand. 
wie bekannt wurde, ausgeſprochen, daß es gerade 
feine Abſicht ſei, ſich zu überzeugen, welche Er⸗ 
gebniſſe die nicht ausgebildete Artillerie liefern 
könnte, wenn fie plötzlich zu einer kriegeriſchen 
Thätigkeit berufen würde. Zu dieſer Beſichtigung 
wurden & Feldartillerie-Brigaden, 3 reitende und 
2 Koſaken⸗-Batterien in Kriegsſtärke herangezogen, 
mithin 156 Zeldgeſchütze und 30 Geſchütze der 
reitenden Artillerie, eine ganz bedeutende 
Artilleriemaſſe. Der Gegner war durch Scheiben 
dargeſtellt, auch wurde auf gegneriſche Feld- 
befeſtigungen geſchoſſen. Wenngleich die Schieß ⸗ 


Varſchau, 11. Juli. 
vom 4, April 1888 ſoll nach einer vom Miniſter 


ne 


Im Gouvernement 


General Gurko hatte jedoch, 


12. Juli. Auch die Münchener J ergebniffe, nach den Meldungen der mit Zählung 


der Treffer in den Scheiben beauftragten Offiziere, 

recht gut waren, ſoll der General ſich doch bei 
der Schlußbeſprechung ziemlich ſcharf geäußert, 
namentlich die große Langſamkeit in den Be⸗ 

wegungen der Feldartillerie getadelt haben. 


Das Forſtſchutz⸗Geſetz 


der Staatsgüter an den Keichsrath gerichteten 
Vorlage auch in den Gouvernements des König- 
reichs Polen zur Geltung gelangen; jedoch ſoll 
dieſes Geſetz hier zunächſt nur auf diejenigen 


Vorſchriften beſchränkt werden, welche ſich beziehen 


auf den Schutz der Waldungen in der Nähe der 
Quellen der Flüffe und der Nebenflüſſe. (P. 3.) 


Amerika. 
Newyork, 11. Juli. 
Mormonen trafen geſtern in Wisconſin ein. Es be⸗ 
fanden ſich unter denſelben mehrere junge Mädchen 
ohne Begleitung und ganze Familien. 3 Prebyter 
der Mormonen führten die Neuankömmlinge an ihren 
Beſtimmungsort. — 45 polniſche Juden find hier 
wegen angeblicher Verletzung des Contrackarbeits- 
geſetzes zurückgehalten worden. Es heißt, daß ſie 
unter Contract hierher kamen, um die Damenmantel- 
ſchneider, gegen welche eine Arbeitsſperre eingeleitet 
worden, zu erſetzen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 
Berlin, 14. Juli. den „Berl. Polit. Nachr.“ 
zufolge handelte es ſich bei der von den Zeitungen 
erwähnten Nachricht über den Bau von drei 
neuen Muſeen für antike Sculpturen und die per- 
gameniſchen Kunſtſchätze, für Renaiſſanceſculpturen 
und für Gypsabgüſſe auf der Muſeumsinſel und 
deren Nähe nicht um bereits definitiv genehmigte, 
ſondern vorläufig nur ſkizzirte Entwürfe, welche 
der Begutachtung des Miniſteriums der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und der Akademie des Bauweſens 
unterliegen. Da die Umgeſtaltung der Mujeums- 
inſel ein Lieblingsplan des Kaiſers Friedrich ge- 
weſen und dies zur Aufſtellung von Skizzen An- 
laß; gegeben habe, ſei die Errichtung eines 
Reiterſtandbildes für Kaiſer Friedrich in archi⸗ 
tektoniſcher Verbindung mit dem Renaiſſance⸗ 
Muſeum vorgeſehen. 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt gegenüber 
dem Artikel der „Berliner Polit. Nachr.“: 
„Am 30. Auguft 1888 iſt bekanntlich von der 
Mehrzahl der europäiſchen Staaten eine Con- 
vention wegen Abſchaffung der Zuckerprämien 
geſchloſſen worden. Dieſelbe iſt bisher nicht voll- 
zogen worden, und es iſt mehr als unwahrſchein⸗ 
lich, daß bis zu dem hierfür beſtimmten Tage, 
dem 1. Auguſt 1890, die Ratificationen aus- 
getauſcht werden ſollten. Bei der Nähe dieſes 
Termins beginnt die politiſche Preſſe die Frage 
zu erörtern, wie im Falle des Scheiterns der 
Convention die deutſche Zuckerſteuergeſeizgebung 
ſich geſtalten werde. Ein in verſchiedenen 
Zeitungen wiederkehrender Artikel folgert dabei 
aus angeblichen Erklärungen der Reichsfinanz⸗ 


verwaltung, daß in ſolchem Falle der Verzicht 
auf die Rübenfteuer ausgeſchloſſen ſei, und deutet 


an, daß die Einführung einer feſten Ausfuhr ⸗ 
prämie in Ausſicht genommen ſein möge. 
Derartige Erklärungen find von Vertretern 
der Reichsfinanzverwaltung nicht abgegeben 
worden, der Staatsſecretär des Reichsſchatzamts 
hat es vielmehr während der letzten Reichstags- 
ſeſſionen wiederholt abgelehnt, vor dem Ablaufe 
der Ratificationsfriſt der Londoner Conventon ſich 
über die ſpätere Geſtaltung unſerer Zuckerſteuer⸗ 
Geſetzgebung zu äußern, und hat dabei in der 
Reichstagsſitzung vom 26. Juni d. J. nur ausge- 
ſprochen, daß, wenn aus dem Zucker höhere 
Einnahmen für die Reichskaſſe gewonnen werden 
ſollten, die Geſtaltung des Geſetzes je nach der 
Entſcheidung, welche der 1. Auguſt bringe, wahr⸗ 
ſcheinlich eine verſchiedene ſein werde.“ 

— Bei dem Abſchiedsbanket der Bundes⸗ 
ſchützen verlas der Jeſtpräſident Dierſch ein 
Schreiben des am Erſcheinen verhinderten Ober- 
bürgermeiſters v. welcher dem 


120 von England kommende 


ſchleudern. Wir hal 


deutſchen Schützenbunde ein fröhliches Gedeihen 
wünſcht und hofft, daß die bei dem Bundes- 


ſchießen geknüpften Bande zwiſchen den ver- 


tretenen Nationen immer weitere Stärkung und 
Kräftigung erfahren möchten. Nach der Ver- 
leſung aller Antworttelegramme der deutſchen 
Fürften brachte die Verſammlung ein Hoch 
auf alle deutſchen und mit Deutſchland befreunde⸗ 
ten Fürften aus. Dr. Waniczik-Wien dankte 
namens der Oeſterreicher, Szevoczt namens der 
Ungarn den Veranſtaltern des Fejtes, desgleichen 
Adaoli namens der Italiener. Der Generalconſul 
Wolf betonte die unzerreißbaren Bande der Zu⸗ 
ſammengehörigkeit mit dem deutſchen Mutterlande. 
Dierſch ſchloß mit dem Wunſche auf Wiederſehen. 
Den Kaiſerpokal gewann wie bereits gemeldet, 
der Baumeiſter Muſch aus Meran, welcher 
bei der Empfangnahme des Preiſes nebſt der 
Urkunde ein jubelnd begrüßtes Hoch auf den 
deutſchen Kaiſer ausbrachte. 


[Gection.] Die Section der Leiche der auf 
der Mückeninſel aufgefundenen Luiſe Ruſchkowski, 
welche, wie wir bereits mitgetheilt haben, geſtern 
Nachmittag vorgenommen worden iſt, hat er- 
geben, daß der Tod in Folge von Erſtickung 
eingetreten it. Es iſt durch dieſen Befund be- 
ſtätigt worden, daß die Unglückliche erwürgt 
worden iſt. N 

* [Ueberfahren.] Geſtern Nachmittag 4 Uhr wurde 
der fünfjährige N des Schmiedegeſellen Trzinski, 
wohnhaft am Stein Nr. 8, durch einen Laſtwagen in 
der Kökſchen Gaſſe überfahren und erlitt dabei Ber- 
letzungen am Kopfe, ſo daß ſein Tod ſofort eintrat. Die 
Leiche wurde nach dem elterlichen Hauſe gebracht. 

R. [Faſchinen-Speculation.] Der enorme Ver- 
brauch an Jaſchinen- und Steinmaterial bei den 
Weichſelbauten im Vorjahre hatte eine ſehr beträcht⸗ 
liche Erhöhung der Preiſe zur Folge: das Cubikmeter 
Reifer wurde mit 1,90 bis 2 Mk., Steine mit 11 bis 
13 Mk. bezahlt. Dieſe faſt beiſpielloſe Preisſteigerung 
übte einen recht bedenklichen Reiz auf viele Landleute 
unſerer Höhengegenden aus. Meilenweit wurden die 
Wälder ihres jungen Kolzes beraubt; wer nur irgend 
wie über ein Stück FJorſtbeſtand verfügen konnte, 
ging Faſchinen binden: alles in der Hoffnung auf die 
Ernte, welche dieſes Baujahr bringen ſollte. Aber 
dieſe Hoffnungen find ſehr bitter getäuſcht worden, 
denn wegen der geringfügigen Bauten iſt der Bedarf 
ohne Belang. Die Preiſe gingen bei den Gub- 
miſſionen für Fafchinen bis auf 83 Pf., für Steine bis 
auf 6 Mk. herunter, und dabei lagern hunderttauſende 
von Cubikmetern von Reiſern unverkauft in den 
Wäldern und längs den Eiſenbahnen, mit der Aus- 
ſicht, für wenige Pfennige als Brennmaterial ver- 
ſchleudert werden zu müſſen. Es giebt, wie wir aus 
ſicherer Quelle wiſſen, eine beträchtliche Anzahl kleinerer 
Landwirthe, welchen durch dies Beginnen empfind- 
licher Verluſt erwächſt oder noch erwachſen wird. 

B. [Neue Verwendung von Pflaſterſteinen.] Auf 
dem Zuchthausplatze lagert bekanntlich ein großer Theil 
des zur Straßenpflaſterung beſtimmten Steinmaterials. 
Daſſelbe gelangt aber ſeitens der dort zahlreich umher- 
ſchwärmenden Schuljugend in großen Maſſen zu einer 
Art von Verwendung, welche keinesfalls dem 
ſtädtiſchen Intereſſe entſpricht: es wird in die Radaune 
geworfen. Unausgeſetzt kann man nicht nur Knaben, 
ſondern auch erwachſene Burſchen dabei beobachten, 
wie ſie Stein nach Stein, und zwar mit Vorliebe die 


größten und daher werthvollſten in das Maſſer 
rn. Wir halten es bei dem hohen Werthe 
welchen das Steinmaterial repräſentirt, für angebracht, 


auf dieſen ziemlich koſtſpieligen Jugendſport 
merkſam zu machen. 


Literariſches. 


* Das Juli-Heft von „Weſtermanns illuſtrirten 
deutſchen Monatsheften““ enthält: Ernſt Wichert, 
„Alberta Clementina“, Novelle; — Wilhelm Jenſen, 
„Auf der Baar“ (Schluß); — Oſſip Schubin, „Der ge- 
frorene See“, Legende; — Oscar Sommer, „Der 
Dombau zu Berlin und der proteſtantiſche Kirchenbau 
überhaupt“ (illuſtrirt) II. (Schluß); — Franz v. Löher, 
„Dolmenbauten und Künengräber“ (illuſtrirt)) — 
Karl Pröll, „Aus dem Iſer- und Zeſchkengebirge“ 
(illuſtrirt)); — Ferdinand Groß „Emile Augier“ (mit 
Porträt); — W. Richter, „Verkehrsleben der Araber 
im Alterthum“; — Literariſche Notizen. 

* Jahrbuch der Berliner Börſe 1880/91. (Verlag 
der Hofbuchhandlung von E. S. Mittler u. Sohn.) Von 
diefem in weiten Kreiſen bekannten und geſchätzten 
Nachſchlagebuch für Kapitaliſten und Bankiers, heraus- 
gegeben von der Rebaction des „Berl. Actionär“, iſt 
ſosben die für die Jahre 1890/91 beſtimmte Ausgabe XII. 
erſchienen. Einer bejonderen Empfehlung dieſer neueſten 
Ausgabe bedarf es für die Intereſſenten ſicherlich nicht 
mehr. Das Jahrbuch giebt die zur Beurtheilung der 
zahlreichen an der Berliner Börſe gehandelten Papiere 
nöthigen Zahlen. Die Zuverläſſigkeit der Angaben 
dürfte kaum etwas zu wünſchen übrig laſſen. Den 
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war kein großer Freund vom Tanzen; da er ſich 
aber zu den Zungen rechnen mußte, konnte er 
ſich nicht ganz zurückziehen. Deswegen tanzte er 
mit den Töchtern des Haufes, mit Marien und 
Luiſen. Damit glaubte er ſeiner Pflicht genügt 
zu haben. die jungen Damen waren ganz 
empört über fein zurückhaltendes Weſen und die 
anweſenden jungen Herren erklärten ihn ein- 
ſtimmig für hochmüthig und eingebildet. 

Gudrun nahm natürlich nicht theil am Tanz; 
ſie war ganz daran gewöhnt, bei den Alten oder 
auch allein zu ſitzen und zuzuſchauen, und ſie 
fand ſich ruhig in ihr Loos. Sie war ſehr er⸗ 
freut, als ſich Fors ihr jetzt näherte und neben 
ihr Platz nahm. ; 

„Ich bin kein Freund vom Tanzen“, ſagte er. 
„Go einen harmloſen kleinen Tanz im Familien 
kreiſe laſſe ich mir ſchon gefallen, aber die großen 
Bälle haſſe ich.“ g 

„Es iſt auch ſicher nicht geſund, ganze Nächte 
hindurch zu tanzen“, erwiderte Gudrun, „aber 
eigentlich ſollte ich garnicht davon mitreden, ſonſt 
könnte man auf den Gedanken kommen, daß es 
mir mit dem Tanzen erginge, wie dem Fuchs mit 
den Trauben.“ 8 

„Es giebt wohl nichts, was in einem ſo ſchroffen 


Widerſpruch mit ſeiner urſprünglichen Beſtimmung 


ſteht, wie die Bälle. Sie ſollten eine Erfriſchung, 
eine Erholung ſein und ſind in ihrer jetzigen Ge⸗ 
ſtalt geradezu ein Gift für die Menſchen. Wer 
dies Vergnügen auf die Dauer vertragen kann, 
muß eine Pferdenatur beſitzen, und am Ende 
kommt doch keiner unbeſchädigt davon; für die 
meiſten Menſchen iſt es der wahre Ruin! — 
Fräulein Marie ſcheint eine ſehr begehrte Tänzerin 
zu ſein, ſie hat, ſeit der Tanz begann, nicht ein 
einziges Mal geruht.“ 5 

„Sie tanzt immer ſehr viell“ 

Fors ſah ihr eine Weile zu. „Sie ſollte nicht 
ſo viel tanzen, es iſt nicht gut für ſie, es thut mir 
leid, daß ich ſie ſelber dazu verleitet habe.“ 

„Sie würde ſich gewiß gewundert haben, wenn 
Sie ſie nicht aufgefordert hätten, — Aber“, fügte 


fie nach einer Weile hinzu, „glauben Sie wirklich, 
daß ihr das Tanzen ſchaden kann?“ 

„Beachten Sie die ſcharf begrenzte Röthe ihrer 
Wangen; auch athmet ſie ziemlich ſchwer. Ich 
hätte wohl Luft, ihr zu ſagen, daß ſie ſich 
ſchonen muß.“ 

„Sie ſind ja unſer Arzt, 
natürlich.“ 5 

Sobald Marie von ihrem Tänzer zum Platz 
geführt wurde, erhob ſich Fors und ſetzte ſich 
auf einen leeren Stuhl an ihre Seite. — Sie 
lehnte ſich ermatlet zurück, ihre Bruſt hob und 
ſenkte ſich ungeſtüm, aber ſie ſah ſehr heiter und 
angeregt aus. 

„Sie freuen ſich wohl, daß Sie einen Augen- 
blick Ruhe haben, Fräulein Marie? Sie ſind ja 
die ganze Zeit unterwegs geweſen.“ 

„Ach ja, — es iſt ſo herrlich — zu tanzen!“ ſie 
lächelte und fächelte ſich mit dem Taſchentuch. 
„Heute Abend wird es — nicht zu viel, — wir 
tanzen nicht lange. — Auf den großen Bällen — 
bin ich oft ſehr müde geworden, — aber das iſt 
— ſo amüſant!“ 

„Die großen Bälle ſind garnicht nach meinem 
Geſchmack, und Sie ſollten viel vorſichtiger ſein, 
Fräulein Marie; nicht alle Naturen ſind ſtark 
genug, um das aushalten zu können. Wenn Sie 
auf meinen Rath hören wollen, ſo tanzen Sie, 
bitte, fürs Erſte nicht wieder. Ich glaube, jener 
Herr da drüben ſteht im Begriff, Sie aufzu- 
zufordern. Könnten Sie ſich nicht für eine Weile 
entſchuldigen?“ 

„Wenn ſie es für gut halten, will ich gehor⸗ 
ſam fein!” 

„Das iſt recht! Darf ich Ihnen ein Glas Limo⸗ 
nade bringen? das wäre Ihnen wohl ganz 
zuträglich.“ 

„Ja, bitte!“ 

Kaum hatte Fors ſich erhoben, als einer der 
Herren zu ihr hinſtürzte und fie zum Tanze auf- 
forderte. Sie lehnte jedoch mit dem freundlichſten 
Lächeln ab. 5 . 

Der junge Mann zog ſich zurück und blichte 


da iſt das ganz 


den Doctor mißmuthig an, der ihr die Limonade 
brachte und dann feinen alten Piatz wieder ein- 
nahm. 

Gegen Mitternacht trennte ſich die Geſellſchaft. 
Fors und Brat begleiteten Bergfeldts bis an 
ihre Wohnung und begaben ſich dann nach Kauſe. 

Doctor Fors hatte kein Glück gemacht. Die 
älteren Herren hatte er durch ſeine politiſchen 
Anſchauungen vor den Kopf geſtoßen, die jüngeren 
fühlten ſich durch ſein überlegenes Weſen ver⸗ 
letzt, auch konnten ſie es ihm nicht verzeihen, 
daß er die Damen am Tanzen verhindert hatte. 
Die älteren Damen nahmen es ihm übel, daß er 
nicht mit ihren Töchtern getanzt hatte, und die 
Töchter waren ſelbſtverſtändlich beleidigt. Nur 
Luiſe Bahl und ihre Mutter ſprachen ſich lobend 
über ihn aus. 5 

Den ärgſten Feind hatte er ſich jedoch in Heren 
Aaberg geſchaffen; dieſer ſchwur, daß der neue 
Doctor auch nicht eine Katze für ihn curiren ſolle. 

Fors war ſich völlig klar über die Situation, 
kehrte ſich aber nicht weiter daran. 

Brat blieb vierzehn Tage bei ſeinem Freund, 
und beide waren häufige Gäſte des Bergfeldt⸗ 
ſchen Hauſes. Brats Gefühle für Marie waren 
für niemanden mehr ein Geheimniß, aber alle 
bemerkten ſehr wohl, daß ſie ihn anders behan⸗ 
delte als früher, — daß fie überall anders ge- 
worden war, gedämpfter, zurückhaltender, weniger 
kokett. 

Auch Brat war die Veränderung nicht ent⸗ 
gangen, wenngleich er fie niemals für kokett ge- 
halten hatte. Er ſchrieb fie dem Umſtande zu, 
daß ſie ſich über ſeine Gefühle klar geworden ſei 
und keine unnützen Koffnungen in ihm erwecken 
wolle. Das that er denn auch nicht, und obwohl 
er tief unter ſeiner unerwiderten Liebe litt, blieb 
feine Bewunderung für Marie ſich gleich, ſelbſt 
als er zu ahnen begann, daß dieſe ſich für ſeinen 
Freund intereſſirte. Das war ja nur zu natürlich, 
Fors war jo ſchön, fo jung und jo tüchtig, fein 
rühiges, männliches Weſen mußte Eindruck auf 
alle Frauenherzen machen. (Fortſ. folgt.) 


Kapitaliſten — ſchreibt Prof. Schanz in feinem „‚Zinanz- 
archiv“ — iſt nur zu empfehlen, vor Ankauf von 
Papieren das Buch zu Rathe zu ziehen. Bei einiger 
Urtheilsfähigkeit werden die nüchternen, ohne jub- 
jective Bemerkungen vorgeführten Zahlen vor manchen 
Enttäuſchungen bewahren. 


Vermiſchte Nachrichten. 

IRaimund Theater.] In Wien hat ſich ein 
„Volkstheater-Berein“ gebildet, welcher ein Raimund- 
Theater als denkmal für den unvergeßlichen Volks⸗ 
dichter zu gründen beabſichtigt. Die Koſten zur Er⸗ 
bauung des Theaters, Schaffung eines erſten Betriebs 
fonds ic. wären im Wege öffentlicher Zeichnung durch 
Gründer mit einmaligen Spenden im Betrage von 
mindeſtens 200 Fl. oder Darlehen von 400 Fl., Wohl- 
thäter mit höheren als den gewöhnlichen Miglieds- 
beiträgen und Mitglieder mit einem jährlichen Beitrage 
von 2 Fl. aufzubringen. Wird das Sahne liber ue 
zu Stande kommen, ſo ſollen die Jahresüberſchüſſe 
ade Einnahmen humanitären Zwecken zugewendet 
werden. 

* [Das Künſtlerpaar Anna und Eugen Hildach] in 
Berlin hat von der Kurdirection in Klampenborg 
Dänemark) eine Einladung für drei Liederabende er- 
halten, welche in der Zeit vom 25. Juli bis 8. Auguft 
d. J. ſtattfinden werden. B 5 5 

* [Für Maler.] Der „Jigaro“ e folgende drei 
Vorwürfe für Maler mit, die nach ſeltenen Farben⸗ 
effecten ſtreben: 1) Kampf der Neger um Mitternacht; 
2) Die Einſegnung weißgekleibeter bleichſüchtiger Jung- 
frauen bei Schneewetter; 3) Apoplektiſche Cardinäle 
pflücken Tomaten am rothen Meere. 

* [Der geſcheidte Dachshund.] Diefer Tage — fo 
ſchreibt man der „Fr. Zig.“ aus Genf — unternahm 
eine größere Geſellſchaft mittelſt Dampfbootes einen 
Ausflug nach Montreux und auf der Rückfahrt be- 
merkte einer der Herren den Abgang ſeines treuen 
Köters, eines urdrolligen, ungemein geſcheidten, 
ſchwarzen Dachshundes, welcher „Léon“ heißt und in 
ganz Genf bekannt iſt. Der „Dackel“ war in Mon- 
treug zurückgeblieben, was die ganze Geſellſchaft ver- 
ſtimmte; am meiſten Koffnung hegte noch der Herr 
des Kundes ſelbſt, denn er war überzeugt davon, daß 
„Leon um den ganzen See herum nach Haufe laufen 
werde. Das ſchwarze Dachſel aber hat weit Erftaun- 
licheres geleiſtet, denn eine Stunde nach der Ankunft 
in Genf, als die Geſellſchaft noch im nahegelegenen 
Café raſtete, kam „Léon“ ganz wohlgemuth auf feinen 
kurzen Beinchen vom Landungsplatz dahergewachkelt. 
Er hatte die Fahrt von Montreux einfach mit dem 
nächſten Schiff gemacht. 

* [Briefpapier für Verliebte] Aus London wird 
der „Fr. Zig.“ über eine Neuheit oder beſſer neue 
Thorheit auf dem Gebiete des Briefpapiers berichtet, 
das ſich ſpeciell für Verliebte eignet und ſolche, die es 
werden wollen. Das Waſſerzeichen der Briefbogen iſt 
nur ſichtbar, wenn man das Papier gegen das Licht 
Ei und beſteht aus zwei von einem Pfeil durchbohrten 

erzen. In der unteren Ecke jeder zweiten und vierten 
Seite tritt ein Fleck zum Vorſchein, der auf den erſten 
Blick wie ein gewöhnlicher Klex ausſieht. Das iſt er 
aber nicht, ſondern es iſt die Stelle, wo der, oder viel- 
mehr die Küſſe für den männlichen oder weiblichen 
Adreſſaten aufgedrückt werden. dieſer Kußfleck hat 
etwa die Größe eines Schillings und iſt mit einer 
dünnen Schicht von aromatiſchem Gummi bedeckt, der 
Wee einen angenehmen Geſchmack und Geruch 
mittheilt. 

[Eine muſteriöſe Affäre] Berliner Blätter be- 
richten: Geheimnißvolles Dunkel umgiebt noch immer 
eine ſonderbare Angelegenheit, die ſchon ſeit einiger 
Zeit die Berliner Polizeibehörde beſchäftigt. Eine junge 
Dame aus Breslau, Tochter eines dortigen Kaufmanns, 
reiſte kurz nach ihrer proclamirten Verlobung in Be- 
gleitung ihrer Eltern nach einem bekannten Badeorte 
im Rieſengebirge. Der glückliche Bräutigam fuhr nach 
Berlin, woſelbſt er dauernd ſeinen Wohnſitz hat. Die 
Breslauer Familie lernte in ihrem Sommeraufenthalte 
einen jungen Mann kennen, welcher ſich 


er eines Tages aus dem Badeort. Vier Wochen nach 
dieſem Vorfall kehrte die Braut mit den Eltern nach 
Breslau zurück. Kaum hier angelangt, erhielt ſie 
von der Mutter ihres Verlobten den erſten Brief. 
Haſtig öffnete ſie das Schreiben, doch plötzlich ſank 
fie mit einem Aufſchrei zuſammen, der Brief ent- 
hielt die Anzeige über das erfolgte Ableben ihres 
Verlobten. Die Tröſtungen der Eltern halfen nichts, ſie 
wollte und mußte nach Berlin, ſie wollte noch einmal 
den Verblichenen ſehen, noch einmal den Geliebten um- 
armen können. Kurz vor der geplanten Abreiſe traf 
eine mächtige Kiſte aus Berlin ein und es war in dieſer 
— ein Todtenkranz für das junge Mädchen. Der 
Sendung, welche an den Breslauer Kaufmann gerichtet 


war, lag ein herzgerreißender Brief des als kodt be- | 


weinten Schwiegerſohnes bei. Dieſer hatte eine gedruckte 
Anzeige, welche das Ableben ſeiner Braut meldete, aus 
der ſchleſiſchen Hauptſtadt empfangen und bat nun, mit 
den überſandten Blumen das Grab der Entſchlafenen 
zu ſchmücken. Der Telegraph ſpielte zwiſchen Breslau 
und Berlin und es ſtellte ſich bald heraus, daß die 
Liebenden in arger Weile muſtificirt worden waren. 
Wohl kam ihnen der Gedanke, daß Herr v. W. ſeine 
Hand im Spiele gehabt habe, doch war dieſer nirgends 
zu ermitteln und auch in dem Badeorte ſeiner Zeit 
nicht gemeldet geweſen. Längere Zeit nach dieſem 
Vorfalle reiſte die Braut mit 1 Mutter 
nach Berlin. Sie nahmen in einem Haufe der Stall- 
ſchreiberſtraße Wohnung und beſuchten hin und wieder 
eine befreundete Familie in der Großbeerenſtraße. 
Eines Abends ging die junge Dame allein nach dort. 
Kurz vor ihrem Beſtimmungsorte überholte ſie eine 
herrſchaftliche Equipage. Dieſelbe hielt und unter 
Berbeugungen näherte ſich dem neugierig gewordenen 
Mädchen ein Herr und bat es in den Wagen ſteigen 
zu wollen. Als die Angeredete ſich eiligſt zu entfernen 
deres wurde ſie ſowohl von dem Herrn, als auch von 
eſſen Bedienten feſtgehalten und mehr todt, als 
lebendig in die Equipage gehoben, deren Fenfter durch 
ſeidene Vorhänge verdunkelt waren. Man bedeutete 
der Entführten, nicht zu ſchreien, es ſollte ihr nichts 
paſſiren und fie würde in einem Zeitraum von zwei 
Stunden in der Großbeerenſtraße wieder abgeſeizt 
werden. Die Pferde zogen an und im raſchen Tempo 
ging es fort. Nach circa 20 Minuten hielt der 
Wagen. Man verband der vor Schreck halb ohn- 
mächtigen Dame die Augen und zerrte ſie in ein 
Gebäude. Hier wurde ſie in den erſten Stock 
geführt, die Augenbinde fiel und fie ſah in einem durch 
elektriſches Licht erleuchteten, höchſt eleganten Salon — 
den Herrn v. W. ſtehen. Ein Myrthenkranz mit 
Schleier wurde ihr aufs Haupt gedrückt, Herr v. W. 
reichte ihr feine rechte Hand und jo wurde das Paar — 
dann photographirt. Stumm und mit Thränen in den 
Augen enkſernte ſich Herr v. W., der Dame wurden 
wieder die Augen verbunden und dann ward ſie 
mitteiſt der Equipage uach der Großbeerenſtraße zurück ⸗ 
befördert. Bon hier entfernte ſich der Wagen nach der 
Königgrätzerſtraße zu. Es dauerte lange, bis die Arme 
wieder zu ſich ham, und dieſem Umſtand iſt es wohl 
hauptſächlich zuzuſchreiben, daß das Dunkel, welches 
über dem geſchilderten Borfalle liegt, trotz der Be- 
mühungen, die ſich die Criminalpolizei gab, bis heute 
nicht gelichtet iſt. Man glaubt, daß der angebliche 
Herr v. W. irgend ein reicher, irrfinniger Herr iſt, 
deſſen krankhaftem Kirn die Pläne zu dem eigen- 
thümlichen Vorhaben entſprungen ſind. 

* [Kumoriſtiſches aus der Schule.] In einem 
Aufſaßze über den „Nutzen großer Flüſſe“ ſchreibt ein 
Schüler: „Endlich haben große Flüſſe noch den Nutzen, 
daß man einem ertrinkenden Menſchen in einem 
Schiffchen zu Hilfe eilen hann, was in einem Bächlein 
nicht möglich it” — ein fleuartiger Geſichtspunkt, den 
wir dem europäiſchen Binnenſchiffahrtsvereine zu 
Zwecken der Propaganda wärmſtens en ori — 
Einer Erklärung, die der Beachtung des Kiſtorikers 
ih hohem Grade würdig iſt, begegnen wir in folgender 
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v. M. nannte 
und gar bald anfing, der ſchönen, jungen Braut den 
Hof zu machen. Als ihm zu verſtehen gegeben wurde, 
daß ſein Betragen der Dame läſtig falle, verſchwand 


Stelle: „Franz war der letzte deutſche Kaiſer, weil im 
Römer zu Frankfurt für kein Kaiſerbild mehr Platz 
war.““ — Ueber „Winterfreuden“ ſchreibt ein Quartaner 
in einem Aufſatze: „Nur der Greis ſitzt hinter dem 
Ofen, raucht ſeine Pfeife und ſchaut öfter um die Ecke, 
ob der Tod noch nicht kommt, So hat jeder Menſch 
ſein eigenes Vergnügen.“ — Eine ſehr einfache Er⸗ 
klärung giebt ein Schüler des Pädagogiums auf die 
Frage des Lehrers, warum das Aueckſilber in die 
Höhe ſteige, wenn man das Thermometer in heißes 
Waſſer ſteckt: „weil es ihm unten zu heiß wird.““ 

*Mit Baracken aus Pappe] find in der franzö⸗ 
ſiſchen Armee gute Erfolge erzielt worden. Nach den 
übereinſtimmenden Berichten kechniſcher Blätter ſind 
bei einem Bataillon, das bei Jorbach in zwölf ſolchen 
Baracken untergebracht war, weniger Krankheits- 


erſcheinungen, insbeſondere weniger Erkältungen auf- 


getreten, als bei den Mannſchaften dreier in den 
Kaſernen verbliebener Bataillone. Die Pappendeckel⸗ 
Baracken beſitzen nur ein Gerippe aus Kolz; die 
Wände, Dächer, Thüren u. ſ. w. beſtehen aus Pappen, 
zwiſchen denen bei den Wänden Torfmüll und ſteri⸗ 
liſirte Holzwolle eingebracht wurde. Es iſt dabei eine 
leichte Keizbarkeit der Räume, ſowie eine andauernd 
gute Luft im Innern erzielt worden. Erfahrungsgemäß 
bleiben umgekehrt dieſe Bauten, die leicht zu befördern 
und abzuſchlagen ſind, im Sommer verhältnißmäßig 
kühler, als alle anderen Unterkünfte. Kiernach ſteht 
die Verwendung von Papp-Baracken bei der franzö⸗ 
ſiſchen Armee in größerem Umfange in Aus icht. 

*Die Unſitte⸗ die Regenſchirme und Stöcke wagerecht 
zu tragen] hat in Berlin vor einigen Tagen wieder 
einen beklagenswerthen Unfall herbeigeführt. Ein auf 
dem Geſundbrunnnn wohnender Lederfabrikankt Kl. 
wartete dort auf einen Pferdebahnwagen und trug ſeinen 
Regenſchirm in wagerechter Haltung unter dem Arm. 
Bei einer pötzlichen Wendung, die der Schirmträger 
machte, ſtieß er unglücklicher Weiſe die gerade des 
Weges kommende 18 jährige Maſchinennähterin 
Bertha W. mit der Schirmſpitze ſo heftig ins rechte 
Auge, daß baſſelbe ſofort auslief. Dem unglücklichen 
Mädchen wurde von einem Heilgehilfen die erſte Hilfe 
zu Theil, worauf * in einem pt d Kranken- 
hauſe Aufnahme fand. — Wie oft iſt daran gemahnt 
worden, Schirme und Stöcke ruhig und mit der Spitze 
auf die Erde gerichtet zu tragen! Es hilft alles nichts. 
Täglich ſieht man, und nicht nur in Berlin, ſondern 
auch anderwärts, Leute, welche mit Stöcken und 
Schirmen ſo hantiren und herumfuchteln, als ob ſie 
ganz allein auf der Welt wären. Wir haben in Deutſch⸗ 
land Sprachreinigungsvereine, die für jedes gebrauchte 
Fremdwort 5 Pf. Strafe in ihre Kaſſe zahlen laſſen. 
Mindeſtens ebenſo wichtig wären Vereine, welche das 
wagerechte Tragen von Stöcken und Schirmen, das 
Schwenken und Stoßen mit denſelben in wirkſame 
Strafe nehmen. 7 

Görli. [Minchen Herzliebs Grab.] Aus Görlitz, 
10. d. Mts., wird geſchrieben: Das Grab von Minchen 
Herzlieb-Walch, der Geliebten Goethes, welche in der 
hieſigen Reimann'ſchen (jetzt Dr. Kahlbaum'ſchen) Heil- 
anſtalt am 10. Zuli 1865 geſtorben und auf dem 
hieſigen evangeliſchen Friedhof begraben iſt, war heute 
anläßlich ihres 25jährigen Todestages mit Blumen und 
Kränzen reich geſchmückt. Das jetzt von Epheu gänzlich 
überwucherte Grab, das eng von einem etwa vier Fuß 
hohen Gitter umſchloſſen wird, iſt im vorigen Jahre, 
anläßlich des hundertſten Geburtstages der Todten, mit 
einer eiſernen Tafel geſchmückt worden, die folgende 
Inſchrift trägt: 
„Goethes Liebe verklärte dir einſt die glückliche Jugend, 
Goethe-Liebe, fie ſchmücht dir das erlöſende Grab.“ 

Wiesbaden, 12. Juli. Nach einer heute Mittag bei 
der Staatsanwaltſchaft hier eingelaufenen Depeſche 
dürfte es als ſicher angenommen werden, daß der 
Lotterieſchwindler Hermann Krüger nebit ſeiner Be- 
gleiterin und dem Kinde in Antwerpen fefigenommen 
worden find. Die Signalements der einzelnen Per- 
ſonen ſind zutreffend. 

Paris, 11. Juli. [Heuſchreckenplage in Algier. 


Trotz aller Vorſichtsmaßregeln richten die Heuſchrechen 
in der Provinz Dran (Algerien) ungeheure Ber-. 
am meiſten heimgeſuchten 


wüſtungen an. Die bis 1 f 
Gegenden find daga und Umgegenb, das Gebiet der 
Mediunga, die Gegenden von Telagh, Magenta und 
Zlemcen, Truppen werden zur Vernichtung der Thiere 
aufgeboten. a 
Venedig, 11. Juli. [150 Kinder gerettet.] Dem 
„N. Wien. Tagebl.“ wird berichtet: Allmorgendlich ſieht 
man einen Zug von Kindern, hunderkfünfzig und 
darüber an der Zahl, ſauber aber ärmlich gekleidet, 


die Riva del Carbone entlang gehen, vor der Rialio- iſt 


brücke Halt machen, um in Begleitung mehrerer Auf- 
ſeher und Auffeherinnen einige anſehnliche Barken zu 
beſteigen, welche die Società Veneta lagunare beiſtellt. 
Zur größeren Sicherheit, ſowie der Schnelligkeit 1 
werden dieſe Fahrzeuge von einem Lidodampfer ins 
Schlepptau genommen und ſie ſteuern ſodann den Kanal 
grande entlang hinaus ans blaue Meer, dem mufter- 
giltigen Seehhoſpiz zu. Am 6. Juli um die gewohnte 
Stunde ergötzten ſich nun die Paſſanten der 
Riva degli Schiavoni wie gewöhnlich daran, 
die armen kleinen Weſen in den wohlbeauf⸗ 
ſichtigten Barken dem erquichenden Seebade 
enigegenjubeln zu ſehen. Als jedoch die von dem 
Dampfer „Cavajere“ gezogene zweite Barke mit 150 
Kindern gerade an den Giardini vorüberkam, fuhr 
das ſchwer mit Holz beladene Trabaccolo „Tacito“ 
mit vollen Segeln auf dieſelbe los, und angeachtet 
aller Nothſignale waren Kinder und Barke im nächſten 
Augenblick auch ſchon unter Waſſer. Ein jammervolles 
Schreien erfüllte die Luft, auf zwei Kilometer hin 
hörbar. Es war ein verzweifelter Moment, im hellen 
Sonnenſchein eines Julimorgens, angeſichts der 
bezaubernden Scenerie, welche Venedig von dieſem 
Punkte aus geſehen darbietet, ſo großen Jammer zu 
ſchauen! Allein die Hilfe kam jo ſchnell wie 
der Gedanke, welcher ſich bei dieſem Todesbilde 
jedem der Anweſenden aufdrängte. Wie ſich all dieſe 
fremden Leute um der armen, kleinen, kranken Kinder 
willen angekleidet ins Waſſer ſtürzten, ohne zu er- 
wägen, ohne zu zaudern — es war ein erhebender 
Moment! Das Unglück fand ganz in der Nähe des 
Kriegsſchiffes „l'Esploratore“ ftatt und ſämmtliche 
Matroſen an Bord verſchwanden wie ein Mann — Pri- 
vate, Gondoliere, Soldaten, alles, was zur Stelle war, 
tauchte kopfüber in die Tiefe. Ein wahres „Wett⸗ 
retten“ begann. Jetzt kam ein Mann mit drei 
Kindern herangeſchwommen, da hielt ein anderer 
einen großen Knaben umſchlungen und immer wieder 
vertrauten ſich Neuhinzugekommene dem Waſſer, 
um zu helfen, zu retten, ehe es noch zu ſpät 
war. die auf der Riva degli Schigvoni Stehenden, 
die in Gondeln und mit Schiffen Herbeieilenden ſahen 
athemlos zu, wie die Schwimmer keuchend ihre koſt⸗ 
bare Laſt den Matroſen des „Esploratore“ einhändigten, 
auf welchem die den Wellen Entriſſenen jofort der 
Pflege des Schiffsarztes und anderer zur Kilfeleiſtung 
bereiter Perſonen anvertraut wurden. In unglaublich 
kurzer Zeit wurden ſämmtliche einhundertundfünfzig 
Kinder lebend herausgefiſcht. Einige haben allerdings 
leichte Verletzungen davongetragen. Andere wollten 
noch immer nicht zu weinen und 15 ſchreien aufhören. 
Viele wurden von Krämpfen befallen, allein in weniger 
denn einer Stunde waren alle getrocknet, erwärmt, be- 
ruhigt, geſtärkt und konnten ihren von allen Theilen 
ieren herbeieilenden Angehörigen übergeben 
werden. : 

Neapel. [Ein Lottogewinn. ] Seit mehreren Tagen 
befindet ſich das neapolitaniſche Volk in großer Gr- 
regung und die Lazzaroni ſtecken die Köpfe zuſammen 
und flüftern ſich die Einzelheiten der unerhörten Be- 
gebenheit ins Ohr. Bor kurzer Zeit war es zwiſchen 
zwei 1 neapolitaniſchen Arbeiterfamilien zu Zer⸗ 
würfniſſen gekommen, welche mit blutigen Scenen 
endigten. Eine wahre Schlacht wurde geliefert, wobei 
es nicht nur tüchtige Kiebe ſetzte, ſondern auch heftige 
Meſſerſtiche. Auf dem Kampfplatz waren viele Ver- 
wundete und ein Todter geblieben. Während die 
Verwandten die Leiche umſtanden und bitterlich 
weinten, die Madonna und alle Heiligen an- 


riefen und die kernigſten, derbſten Flüche gegen 
die Mörder ihres Familienhauptes ausſtießen, 
meinte eine Schweſter des Gefallenen, es wäre doch 
vortheilhaft, wenn man dieſe günſtige Gelegenheit aus- 
nutzen und auf den Tod des Opfers des Familien- 
zwiſtes in die Lotterie ſetzen würde. Die Idee ſchien 
den Hinterbliebenen von der Madonna inſpirirt und 
unter Schluchzen und Weinen wurde die ſogenannke 
„Smorfia“, das Lottobüchlein, conſultirt und es 
wurden vier Nummern feſtgeſetzt, welche unfehlbar 
„herauskommen“ müßten. Und ſiehe da, Fortuna war 
den Leuten hold, bei der letzten Ziehung gewannen die 
vier Nummern und die Familie des getödteten Arbeiters 
konnte durch die Lotto-Collectur ein „Schmerzens⸗ 
geld“ von 65 000 Liren einkaſſiren. Das iſt es, was 
das neapolitaniſche Popolino in ſo große Erregung 
verſeizt hat. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Das Kränkeln einiger Linden in der großen Allee 
war kürzlich Gegenſtand einer „Zuſchrift“ in dieſer 
Zeitung. So ſehr wir auch mit dem Verfaſſer den be⸗ 
regten, betrübſamen Umſtand bedauern, ſo wenig 
können wir uns ſeiner Anſicht, als ſei daran das 
mangelhafte Waſſerſprengen in der Allee und das 
hieraus entſpringende Uebermaß von Staub ſchuld, an- 


ſchließen. Schon die Thatſache, daß die Bäume dieſer 


herrlichen Landſtraße ſich überhaupt zu ſo ſtattlichen 
Exemplaren entwickelt haben, läßt die Nichtigkeit jener 
Anſicht als zweifelhaft erſcheinen. Wäre der Staub 
wirklich ein 5 gefährlicher Feind des Baumwuchſes, fo 
wäre die Allee, welcher es doch ſicherlich ſeit ihrer 
Anpflanzung nicht an Staub, wohl aber ohne Zweifel 
an Beſprengung gefehlt hat, ſchon in der Entſtehung 
zu Grunde gegangen. 5 

Wir meinen — ſo lange, bis wir von einem der 
Sache kundigen Botaniker eines anderen belehrt 
werden — daß jeder freiwachſende, ſonſt geſunde 
Baum den Angriff des Erdſtaubes ganz ohne Hilfe 
des Menſchen, lediglich unter dem Beiſtande von Regen 
und Wind, vollſtändig ohne Schaden ertragen kann 
und ertragen muß. Wäre es anders, ſo ſtände es 
wahrlich ſchlimm um unfere Landſtraßen, unſere 


Parks, überhaupt um die geſammte Baum- 
vegetation. ie ſollte 1 die Beſprengung 
ſämmtlicher Baumkronen in einer Pflanzung von 


der Ausdehnung unſerer großen Allee wohl aus- 
geführt werden? Es wäre dies jedenfalls eine Arbeit, 
920 1 zu ſagen pflegt, „leichter geſagt als 
gethan“ iſt. 

Doch wenn der Erdſtaub ſich nicht als ein zu een 
tender Feind zeigt, wenn ferner Inſectenfraß, deſſen 
Annahme freilich nahe läge, in dem vorliegenden Falle 
aus mehreren Gründen ausgeſchloſſen erſcheint! wo 

i ft dann der Feind zu ſuchen, welcher offenbar die 
Exiſtenz einzelner Bäume der großen Allee bedroht? 
Wir wollen zu dem Ende eine Thatſache mittheilen, 
welche uns aus einer anderen Stadt her im Gedächtniß 
geblieben iſt, und überlaſſen es dem Leſer, zu uriheilen, 
ob ein Schluß von derſelben auf unſeren Fall ſtatthaft 
iſt oder nicht. 

Vor etwa zwei Jahren beobachtete man in Bremen, 
deſſen nähere Umgebung ſich durch einige Alleen von 
ungewöhnlicher Schönheit auszeichnet, wie in einer der 
der letzteren nicht nur einzelne Bäume, ſondern ganze 
Baumreihen — aus wahren Rieſenexemplaren be- 
ſtehend — hinſiechten und ſchließlich abſtarben. Es 
ea allgemeine Aufregung ob dieſer Er- 
cheinung; die Preſſe beſprach dieſelbe Wochen hin- 
durch, es wurden Unterſuchungen der verſchiedenſten 
Art angeſtellt, ohne daß man zu einer befriedigenden 
Erklärung gelangte. Da endlich wurde die Wahr- 
nehmung gemacht, daß auf der ganzen Länge ber Allee 
durchgängig diejenigen Bäume hinſiechten, denen der 
Schienenweg der Pferdebahn durch eine Curve 
näher kam. Die Erſcheinung war in der That fo auf⸗ 
fallend, daß ſich jedem Beſchauer der Gedanke an einen 
ber be Zuſammenhang zwiſchen dem Erkranken 
der Bäume und der Nachbarſchaft der Pferdebahn- 
geleiſe aufdrängen mußte. Es dauerte auch nicht lange 


mehr, jo wurde in der Preſſe die Anſicht laut und mit 


bündigen Beweiſen verfochten, daß der heimtückiſche 
Feind der Bäume — in dem Salze zu ſuchen ſei⸗ welches 
zur Froſtzeit in großen Mengen neben die Schienen 
geſchüttet wird und ſo in den Erdboden ſichert. Wenn 
wir nicht ſehr irren, wurde in der Folge den Bremer 
Pferdebahngeſellſchaften ſeitens der Behörde das Salz- 
ſtreuen in der Nähe der Bäume unterſagt. 

Verſchiedene andere Erſcheinungen deuten in der That 
darauf hin, daß das Salz ein Feind des Baumwuchſes 

t. Längs der Nordſeeküſte z. B., wo der Boden 
doch meiſtens ſehr günſtige Begetationsbedingungen 

at, gedeiht kein Baum von einiger Höhe. Der treue 

aturbeobachter und ſinnige Schilderer ſeiner frieſiſchen 
Heimath, Hermann Allmers, macht darüber in feinem 
„Marſchenbuche“ die Bemerkung, daß der mit Salz- 
theilchen geſchwängerte Seewind, wenn er von Norden 
her über die Küſte ſtreife, jeden Baum tödte. In der 
That giebt's auch dort Bäume, aber nur bis zur Höhe 
des Wuchſes, die der Höhe der Nordſeedeiche gleich- 
kommt; wachſen fie mit der Krone über dieſen Schutz- 
wall hinaus, ſo ſterben ſie ab. 

Die Oſtſee hat dieſe unheimliche Wirkung nicht, ihres 

geringen Salzgehaltes wegen. 

Ob in noch anderen Plätzen ähnliche Erfahrungen 
wie in Bremen gemacht worden, wiſſen wir nicht an- 
zugeben; die Sache erſcheint uns aber im Intereſſe der 
ſtädtiſchen Anpflanzungen wichtig genug, um fie Gach⸗ 
verſtändigen zur Prüfung zu unterbreiten. Letztere 
werden ja bei biejer Prüfung leicht ermitteln können, 
ob hier etwa eine ähnliche Urſache zutrifft oder nicht. R. 


Standesamt vom 14. Juli. 


Geburten: Arbeiter Jacob Barkholz, T. — Arbeiter 
Michael Trizoska, T. — Schmiedegeſ. Anton Marx, T. 
— Maurergef, Auguft Haſe, T. — Arbeiter Bernhard 
Schmidt, T. — Arbeiter Guſtar Adolf Schmidt, S. — 
Arbeiter Friedrich Baſener, T. — Eiſenbahnwagen⸗ 
Bremſer Emil Loch, T. — Schiffer Karl Mudrack, T. 
— Kaſſen-Aſſiſtent Hermann Krauſe, T. — Hauſirer 
Eugen Kiebert, S. — Schneidergeſ. Wilhelm Berger, 
S. — Schneidergeſ. Guſtav Neumann, T. — Schneider⸗ 
geſelle Friedrich Dill, S. — Schloſſergeſ. Guſtav Fener- 
abend, T. — Arbeiter Auguft Kuhn, S. — Arbeiter 
Wilhelm Mampe, T. — Schuhmachergeſ. Auguſt Jux, 
S. — Klempnergeſ. Auguſt Strauß, S. — Arbeiter 
Friedrich Tabel, T. — Malergehilfe Bernh. Riegel, ©. 
— Unehel.: 1 S., 2 T. 

Kufgebote: Maurergeſelle Richard Martin Emil 
Boeling und Selma Hulda Augufte Prengel. — Maurer- 
geſelle Karl Julius Urban und Theofile Roſalie Wrobel. 

Heirathen: Arbeiter Friedrich Wilhelm Zörmer und 
Wittwe Marie Florentine Joſefine Kreft, geb. Fleiſch⸗ 
hacker. — Arbeiter Friedrich Martin Penner und 
Wilhelmine Reinke. — Zimmergeſelle Martin Daniel 
Mether und Anna Marie Janowski. — Krbeiter Karl 
Heinrich Hintz und Johanna Maria Eliſabeth Wannhoff. 

Todesfälle: Wittwe Marianna Franziska Perl, geb. 
Dunſt, 73 J. — T. d. Königl. Schutzmanns Franz Gra- 
bowski, 7 M. — ©. d. Tiſchlergeſellen Joſef Woelk, 
3 M. — Frau Clara Stier, geb. Eberhardt, 34 J. — 
S. d. Provinzial-Steuer-Directions-Aſſiſtenten Oskar 


Böhnke, 3 J. — Lehrer Ernſt Schliedermann, 29 J. 


— Eigenthümer Andreas Felix Wolkowski, 60 J. — 
Arbeiter Johann Czarnetzki, 53 J. — Bäcker Franz 
Choinatzki, 31 J. — Klempner Arthur Leopold Kal⸗ 
weit, 20 J. — Arbeiter Georg Rechmann, 50 J. — 
Unehel.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 14 Juli. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit⸗ 
actien 263/, Franzoſen 206¼, Combarden 1197, ungar, 
8% Goldrente 89,20, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: feſt⸗ 

London, 14. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 96½¼ 
4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 96/1. 
Türken 18, ungar. 4% Goldrente 87½, Kegypter 
97/5, Platzdiscont ¼½ %. Tendenz: feſt. — Havanna“ 


zucker Nr. 12 15, Rübenrohzucher per Zuli 12%, 
Tendenz: feſt. 

Petersburg, 14 Juli. Wechſel auf London 3 M. 
85,85, Orientanleihe 100 /, 3. Orientanleihe 100 /. 


Berlin, 14. Juli. 


Ers. v. 12. Ers. p. 12. 

Weizen, gelb 2, Orient.. 73,70 73,50 

uli 215,50 218,00 4% ruſſ. A. 80 38,40 96,20 
Sept.-Okt. 181,00 184,70! Sombarden 69,10 60,20 
Roggen b Franzoſen. 198,60 103,20 
Juli. . . 165,50 168,00 Cred.-Actien 488,50 165,50 
Gept,-Okt. 148,75 152,50 Disc. Com. 220,28 2193,90 
Petroleum 5 Deutiche Bk. 167,00 166,50 
per 200 5 Laurahütte. 145,90) 144,00 
loco. . 23,00 23,00 | Oeſtr. Noten 174,65 174,50 
Rübhl Kuſſ. Noten 288,00 235,2 
Juli. 63,80 64,00] Warſch. kurz | 235,85 233,05 
Sept.-⸗Okt. 56,50 57,00 London gur; — 20,44 
Spiritus Londonlang — | 20,25 

uli-Auauft| 37,30 38,70 Kuſſiſche 5 5 

Aug. Sept. 36,30 36,0 SW. -B. g. A. 80,80 80,40 
4% Reichs -K. 107,20 107,20 Danz. Priv. 
3½% do. 190,30 100,40 nk. — — 
4% Conſols 106,80 106,70 D. Delmühle 120,00 117,50 
3½ do. 100,30 100,20] do. Prior. 119,28 119,25 
31% weſtpr. law. S.-PB. 111,90 110,50 

fandbr. 38,25 98,30 o. G.. 64,20 63,70 
9, neue 98,25 98,30 Oſtpr. Südb. 
3 ital. g. Er. 38,20 58,30 Stamm. -A. 99,70 99,30 
Arm. G.-R. 387,20 87,20. Danz. S. -A. — — 
5% Angt, Hb. 30,00 90,00 Trk. 5% fl.-H 87,70 87,20 
Ung. 4 Gdr. 89,20) 89,20 

Fondsbörſe: feſt. 
Rohzucker. 


(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 14. Juli. Stimmung: alte Ernte feſt, neue 
Ernte ruhig, Heutiger Werth für Baſts 880 R. incl. Sack 
franco tranſito Hafenplatz iſt 12,50/60 JUL 5 
1 0 14. Juli. Mittags. Stimmung; ruhig. 
Juli 12,75 M Käufer, Auguſt 12,72, Al do., Septbr. 
„ do., Oßktbr. Dezember 12,0 2½ AM do. Tau, 
Januar-März 12,20 Al do, flau. R 
Schlußcourſe, Stimmung: feſt. Juli 12,80 U Käufer, 
KAuguſt 12,80 „t do., September 12,0 l do. Ohtbr.- 
1 12,05 Al do. ſtetig, Januar-März 12,30 M do. 
etig. a 


Danziger Biehhof 1 Altſchottland). 
N 


ontag, 14. Juli, 

Aufgeirieben waren; 13 Rinder (nach der Hand ver- 

kauft), Hammel, 123 Landſchweine preiſten 40 bis 

44 SL per Eir, Alles lebend Gewicht. Das Geſchäft war 

des geringen Auftriebs wegen gut. Der Markt wurde 
mit allem geräumt, 


Berliner Viehmarkt. 
(Telegraphiſcher Bericht der „Danziger Zeitung“. 

Berlin, 14, Juli. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt 2859 Stück. Tendenz: Nach ziemlich gutem Bor- 
handel wickelte ſich der Handel langſam ab; geräumt. 
Bezahlt wurde für 1. Qualität 60—62 A, 2. Qualität 
57—58 M, 3. Qualität 50—55 M, 4, Qual. 45— 8 AM 
per 100 % Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 8595 Stück ⸗ 
Tendenz: Ruhig, Schluß ſchleppend, Preiſe wieder auf- 
gehend. Bezahlt wurde für 1. Qual. 59 M, ausge- 
ſuchtes darüber, 2. Qual. 56—58 M, 3. Qual. 53—55 
At per 100 bb mit 20 % Tara. 

Kälber: Es waren zum Verhauf geſtellt 1857 Stück. 
Tendenz: flau, ſchleppend, wie auf dem letzten Markt. 
Bezahlt wurde für 1. Qualität 50—54 Pf., 2. Qual. 41 
bis 49 Pf., 3. Qual. 32—40 Pf. per % Fleiſchgewicht. 

Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 30 473 Stück. 
Tendenz: Schlachthammel und Lämmer, gute Waare, 
waren nicht ſtark vertreten und wurden gut bezahlt. 
Mittelwaare war reichlicher angeboten, der Handel ver- 
lief langſam. Für Magervieh wurden bei ruhigem 
Handel Mittelpreiſe geiahlt. Bezahlt wurde für 1. Qual. 
52—56 Pf., beſte Lämmer bis 60 Pf., 2. Qual. 46— 
50 Pf. per % Sleiſchgewicht. 


Schiffs-Liſte. 

„ Neufahrwaſſer, 14, Juli. Wind: SW. 1 

Geſegelt: Rönne (6D.), Biörnien, Aarhus, Hol. 
Nichts in Gicht. 


Fremde. 


Gr, Lippſchin, Giewert nebſt G 
Rittergutsbeſitzer. Auffarth 1 aus 
Marienwerder, Reg.-Aſſeſſor. Siewert aus Halberitadt, 
Handelskammer ⸗Secretär. v. Aumeih a. Marienwerder, 
Offizier. Frl, Friedenſohn a. Berlin. Stocker g. Ackams i. B.. 
Pfarrer. Bloch g. Frankfurt a, M., Vonpier a, Kachen, 
Herrmann g, Erfurt, Aſcher a. Bromberg, Pollehn aus 
Leipzig, Lilienthal nebſt Gemahlin a. Marienwerder, 
Lehmann a. Berlin, Hirſchfeldt a, Bielefeld, Sperrhacke 
g, Eiſenberg, Schröder g. Berlin, Kirſch g. Königsberg, 
Radczeweßi g. Cöslin, Wehringer a. Düſſeldorf, Lürſſen 
9 9 Schmidt a, Kaſſel, Buppel a Marienwerder, 

aufleute. 

Hotel du Nord. Dr. Glaß a. Schneidemühl, Rechts- 
anwalt. Krit. Klau 


ei, v. 1 
nebit Gemahlin a. Berlin, 


Dr, med. Frhr. B. v. 0 Caxland. 
Freihr. v. Hohenaſtenburg, gen. Wigandt, g. Hildes- 
heim. Ludwig a. Hannover, Director. Kröber aus 
Altenburg, Gutsbejiger, Herrmann a. Tilſtt, Rentier. 

r. Matthes a. Tilſit, Krit. p. Klahr g. Hohenhauſen, 
Riftergutsbeſitzer, Lorenz a. Stettin, Profeſſor. Schmidt 
hals a. Stettin, Architekt. Stenzel a. Herfort, Schmidt 
a, Berlin, Anauſt a. Berlin, Boll a, Berlin, Cresp aus 
Warſchau, Bölke g. Wertheim, Kienle a. Stuttgart, Kauf- 
mann a. Mainz, Helle a. Ceipzig, Neiß nebſt Familie a. 
Inſterburg, Wolf a. Hamburg, Baum a. Breslau, Moſes 
a. Berlin, Maus u. Erfurt, Kaufleute. 

Hotel de Thorn. Reutr a. Königsberg, Pripatier. 
Baumgarth a. Gneſen, Poſtſecretär. Falk a. Königs- 
berg, Liehmann a. Gera, Brieſcher a. Königsberg, Herr- 
mann g. Allenſtein, Walther a. Berlin, Reddig g. Cangen⸗ 
alia, Bendert a. Erfurt, Kackum a, Malmö, Semper a. 
Magdeburg, Bobbertus g. Barth, Körte a. Breiſach, 
Morgenroth a. Caſſel, Luttirkus a. Bautzen, Kaufleute. 
Lucht g. Colberg, Rentier. Len nebſt Gemahlin a. Schlo⸗ 
chau, Brauereibeſſtzer. Matthees a. Rohdau, Landwirth. 
Tartara a. Schlochau, Rechtsanwalt. Franz g. Halle, 
Dr. med. Oberüber nebſt Gemahlin a. Giallupönen, 
Amtsrichter. Or, Königsbecn nehſt Gemahlin a. Neu- 
Hadt, Gymnaſtialbirector. Dr. Behler nebſt Gemahlin, 
Dr. Bulle a. Berlin, Oberlehrer. Kirſcht a. Neuhof, 
Gutspächter. 

Hotel drei Mohren. 
Iräul. Siewert a, B 


u, Samter a. 


Verantwortliche Rebacteute: für den pplitiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten? Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Biterariiches 
. Röckner, — den lokalen und i Handels⸗, Marine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Fnſeratentheil 


A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Die 


Herren Aktionäre der 


Au wangsnerlieigerung. Tours meiden g 


Sm Wege der Zwangs Boil- 
ſtreckung Toll das im oe 
von Bratlian, Band L Platt 12 
- auf den Namen des Carl 2 
mann eingetragene, zu Brattian 
belegene Grundſtück 
am. September 1890, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem Unter ichen Gericht 
— an Gerichtsſtelle — 18 
Nr. 1% verſteigert werder 
Das Grundſtück iſt geit 739,31 
Thlr. Reiner 055 und einer Fläche 
von 271,20 Hectar zur Grund- 
ſteuer, mit 812 AN Rutzungswerth 
zur Gebäudelteuer veranlagt. 
Das Urtheil über die rn 
des Zuſchlags wird (790 


am K. Geptember 1890, 
Mittags 12 


3. Mahl der Mitglieder 
El. Wahl dreier Kechnungsreviſoren gemäß 
deisgejeßbucheg 
5. Beſchluß über Nichtzahlung von Dividende 
6. Berathung 9 Beſchlußfaſſung über Anträge des Aufſichts⸗ 
5 an der Direktion, Verwaltungsangelegenheiten be- 
re 
Uhr, Die Ausgabe der Stimmkarten erfolgt im Fabrikcomtoir bis 
ancgerichtsſtelle verzündei werden. zum 24, Juli er., Mittags 12 Uhr, gemäß § 17 des Statuts. 


ordentlichen Gen rl Verſaumlung 


Donnerſtag, Den 24, Juli er., 


Nachmittags K Ahr, 
in das Hotel König von Preußen (Küſters Hotel) zu Marienburg 
ergebenſt eingeladen. 


Tagesordnung: 
5 Bericht des Aufſichtsraths. 
2. Bericht der Divehlion über den Gang und die Lage des Ge. 
ſchäfts unter Vorlegung der. 5 
20. Bericht der Revilionscommillton 105 Dechargeerthe 
des Auffichtsraths und der 


Neumark, den 23. Juni 1890, Sandhof, den 4 Juli 1890. 


Nönigliches Amtsgericht I. 
Bekanntmachung. 


„ Bahnhof Marienburg. 


. Tornier. Rud. Woelke. 


Zimmermann 


Zuckerfabrik Bahnhof Marien⸗ i 


‚Königlich Preussische 182. Staats-Lotterie. 
5 aupfziehung schon am 22. Juli bis 9. Ausust, bas 65000 Gewinne. HAUPLEEW. 60 900 MK 
e ||, M. 192, "> N. 96, ii 48, 16 M. 25. 

Antheil-Loose 6 M. 12,50, "2 M. 6,25, Jes M. 3.25. Jen Bit Sl 50 | 


N. Fraenkel jr. Bank- u. Lotterie gesch.,“ gehn b. . 30 6. 


Ein Repoſitorium m. 11110 7. 
5 Gonditorei paſſ. w. 3. auf. gel. 


Königl. Preuß. 182. Gtaats-Lotterie. tina aeu- 
Haupt- und Schlußziehung vom 22. Juli bis 9. Auguft, 30000 Mark 
65 000 Gewinne! e de BAT 600 nn ja 1, % zur 1, Stelle auf feines 


hiefiges Grundſtück zum 1. Kuguſt 
mit Bedingung der R cr. geſucht. Taxe 1382044 Mü. 


Originallooſe al men den M. 200, M. 100, M. 50, M. 25 a ve e Ster 
Antheillooſe: 1 1% M. 25, 116 M. 12, 50, um M. 6,25, 1161 M. 3,25. Adreſſen unter Nr. 8863 in der 


Bilanz. 


8 ilung. 
irektion. 
Artikel 239 des Han-; 


(8441 


In unſer Geſellſchattspezißer ; 

iſt heute Sub Nr. 393 bei : 
Firma W. F. Burau folgender 

5 eingetragen: 

Geſellſchaft iſt in Folge 

Ahlden der Frau Mathilde 


geb. Sahmlandt, und Ueber⸗ 


des Kaufmanns Eduard Phi- 
lipp Siebenfreund an ſeinen 
Sohn den Kaufm. Ferdinand 
Bhilinp Emil Siebenfreund 


Nächſte Woche trifft Dampfer „Benwell““ mit einer Ladung 


Neweastler Steamsmall 


von nur beiter Qualität für mich ein und erlaube ich mir dieſe 5 
Milhelmine Fienen leber vorzügliche Kohle einem geehrten Bublikum zum billigſten 68885 
tragung des Geſchäſts ſeitens preiſe angelegentlichſt zu empfehlen. 835 


Expedition d. Zeitung erbeten. 
Porto und Gai 75 g. W Gemwinnaussahlung planmäßig. 5 Vermittler bleiben ane 
Gewinnlooſe der Schloßfreiheit⸗Lotterie nehme ich ohne Abzug in Zahlung. 5 


Hun, I Seipnsestenhe 25 Heirat nn 
=> > 2 f Broipect i 8 Ueber 500 en 


Baniehfotosküticee ke eneral⸗Anzeiger 


Berlin SW.GL, Porto 10 Pf. F. Dam frei 


Hochachtungsvoll 2 a 2 
3. 9. Far. Königlich Preussische 182. Ntaaislotterie. Se e 


von hier aufgelöſt. Der Hauf- 


mann Ferdinand Philipp Bekanntmachung. 


Emil Siebenfreund in Banzig 
- febt das Kandelsgeſchaft 
unter unveränderter Firma = m 


fort. 5 zur fee d 135 

u e gehörige Waarenlager, 

Demnächſt iſt ebenfalls heute beſtehend in Manufactur⸗ unnd 

Gonfections-Maarenenbloegegen 
jedoch woyoy ue eur 

eit. neee ed; you o Jef 


in unſer Zirmenregilter sub Nr. 
1609 die Firma W. F. Burau 


hier und als deren Inhaber der ſofortige W e 


n 1 im 6 
aufmann Ferdinand Philipp 19 m Markte hierſelbſt meiſt. 


bind iperſleigern. 
Taxe: 7. 


Emil Siebenfreund hier einge- 
fragen. (8776 
Danzig, den 2. Juli 1890. 
Königliches Amtsgericht K. 


Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter 
iſt heute sub Nr. 379 bei der 
Danziger Gellulofe-Fabrik, Actien- 
Geſellſchaft, folgender Vermerk 
eingetragen: 


lagers 


„Juni 
Hedi, 


mühl, beſtellt und 
ſelbe ermächtigt, 1 


Sachen der Geſellſchaft unter 

Abitandnahme eine - 

lichen Wr 1 1 1 Dirschau 

händig zu verkaufen. Mewe 
Danzig, den U. Juli 1890. 

Koönigl. amtsgericht X. Kurzebrack 

Bekanntmachung. Neuenburg 
In unſer Zirmenregiſter iſtheute Graudenz. 


sub. Rt, 1610 die Firma W. Spind⸗ 
ler in Berlin mit einer Zweig⸗ 
niederlaſſung in a und als 
deren al he der Commerzien⸗ 


b, Num- 1 
ale Ip N. ne. 0 nn ee 


Bermelig sub 
menregiſt 

Danzig, d A Juli 1 
nig ag x 


Bekanntmachung, 0 


Freitag, den er Juli 1890 ode 44d e 
ch ittags 4 Uhr, werde ich Seele en au 


rent, den os aus 1890. 
Verwalter. 


5 ae ang. Wandleuchter, Tischleuchter ete. eto. 


Dampfer Wanda, Capt 

John Goetz, ladet bis Mitt. 
woch Abend in der Stadt & 
undDonnerstagVormittag 5 
in Neufahrwasser nach 


Güterzuweisung erbitten 


Gebr. Harder. 


n unſer Procurenregiiter iſtſtraße 91 


eule sub Nr. 809 die Procura . 


des Kaufmanns Albert Petter wärts mit gleichem Erfolge größerer Abnahme äußerit 
in Danzig für die Firma Robert brieflich. (Au) Sonntags 


Farmenreg fee) er ge ragen.  Pit.Senft's Yorbereitungs-Institut 


Danzig, den 11. Juli 2 
Königliches Amtsgericht . 


Bekanntmachung. 


In unſer eee handlung. 
iſt heute sub Nr. 525 bei der ae 


u Schönsee W/ Pr. 


Garantirt sicherste Vorbereitun zum 
—— Einjühr-Freiw.-, Fähnrichs- und 
gehülfen-Examen, sowie für alle Gym. 
nasialelassen bei individuellster Be- 

Jahres- u. !/,-Jahrescurse. 
nstaltsgebäude mit 1015 = 
rten vis-à-Vis dem Ba 


Kctiengeſellſchaſt Zucker Raf⸗ RE ande. 


finerie e 1 Ver- 
merk eingetrage 
Der ige Direktor Kein⸗ 
rich Lanel iſt als ſolcher gus⸗ 
geſchieden. 


(88 
Danzig, den 9. Juli 1890. Marienburg. Schloßbau 
mtsgericht X. 7 0 


mb. 
Bekanntmachung. en e 8 


Königliches A 


Wir bringen hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß wir in 


a . 
Stelle des verſtorbenen Kich⸗ Erpeditten F. Dantigeräeitung. 


meiſters Lanfer den Schloſſer⸗ 
meiſter Robert Fey hierſelbſt, 


ME Coofe. SE 


u 3 AM, IR 
ng MA 


Kreuz⸗Lott. 


Röpergaſſe 7/8 wohnhaft, zum 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Von den unterm 13. Juli 1882 


ſche nen der Stadt 


mäßigen Amortijation pro 


X 198 0 Stück Littr. 0 M 
975 14 189156 155 00 107 andere 
108140 196 246 323 


di Prospect und Lehrplan, 
l Belle und 68614 Atteste gratis und franco über: GER 
olchen beſte aben. 

Danzig, den 10, Jul! 1890. | Schönschrift 
Jede schlechte Schrift wird in 2—3 Wochen 
schwungv. u. schön. (Deutsch,Lat.‚Ronde,) 


In 3-4 Wochen tüchtigste Ausbildung auf 
billigstem Wege in der einfach, u. doppelten 


Buchführung! 


I = Gehr. Gander in St EB 
Allerhöchſf privilesirten Anleihe 11 


anzig ſind 
beer dee e Dl, Spranger sche Heilſalbe 
enden Nummern gg eee 782 


Wunde ohne g 


wie böſe Finger, Wurm, b 
98 5 61000 sl „ 


500 und Shmerien, 7 wil⸗ 


a des 


15 
1655 1657 1970 


Kündigt ER werden hiervon 
mit dem Bemerken in Kenniniß 
zeiezt, daß vom 1. October cr, 
ab die Kapitalberäge, deren Ver- 
zinſung mit dieſem Tage aufhört 
gegen Rückgabe ber Agleiheſcheine 
der Zis sſcheine pro 1. April 1891 
und folgende, ſowie der Zine- 
iheinanmwetiungen in da zig bei 
er Kämmerei Haupt- Kalle ir 
Berlin bei der Disconto- a 
chat und in Frankiurt.a. N 2 
dem Bankhaufe M A. Notbichile ran 


hr Pellebt 


Söh hne erhoben werden können. Kaiserl. Königl. Hoflieferant. 


Fisch-Netze, 


jeden richt BETEN 


- ;ben von 15 Kapitalf mme ge 
rs 


Der Nagijtrat. 


"MESSMER: 


alles mi 


12 263 265 5 Fleiſch. Zieht jedes Ge. 
22 880 864 685 865 804 885 ID e e 1 
Quetſch., tritt 


Die Inhaber Anleihe den Apotheken Langenmarkt 39, 
ae welche „ihr „anleie Langgarten 106 und Breitgaſſe 97 
zahlung am 1. October 1880 ge. d Schachtel 50 3. 


Sp 


pr. Pfd. 


kfurt a. H. — Baden-Baden. 


red “open SLG N sovar 


27 = 
Die Beſichtigung des Waaren- ple „A AVA“ . g 
5 iſt am 17. und 18. Juli cr. 
Bermil von 10—1 Uhr geſtattet. 


(8798 iſt das beite Mittel um 


2ʃdirecter Bezug, garantirt 15 1 


ost 


un⸗ 
en in kürzeſter Zeit. Ebenſo jede 


Benimmt Kite 


— — fehl von L. Weyl, Berlin, 


. 5d ? Ra 


9 ments empfiehlt zubilligſten Lages⸗ tung guter Zähne, zur Kräftigung des Zahn- halts oder zur Stütze u. Pflege 
i auch 1 und Flügelreuſen, preiſen ab Lager ſowie franco Haus fleiſches ung, = vollſtändigen Desinfection des Rundes zu haben 5 älteren Dame. 
Danzig, den 12 Mär; 18 0. Gebrauchsanweiſung, 
35 Es ek i = 111 ms 
abrik in Eichſtät ittergaſſe h bing: 
Hagemann. 18357 Banern, Breislifieufla.20frano. er ähm 8 Apöttehe iu Inwenen Adler 


: Haupt- und Schlussziehung vom 22. Juli bis 9. August. I |Manufaeturmaaren Geiaätt non 


eu 0 MA OL re e ben 8 gesucht Giellung als Lehrling 
8 72 1} 1 15 
Il o0νẽõ,ji n S inquννẽν• U] 65 000 Gewinne! Hauptgewinn 600 000 Mark! ideen unter Nr. 8808 in der 


- Original-. 00 So abe nach ang 550 0 180 ‚ol 90 l. 45 „l. 285 50 Expedition dieſer Zeitung erb. 


resp. n. Gewinnempf: ne achtbare Dame kann ſich 
„116 M. 12, 


Ei 

durch Uebernahme eines gang- 

Antheilloose: 1, M. 22,00 163 M. 3. baren Artikels ee. 
o und Gewinnliste 75 Pf. Gewinnauszahlung e von Referenzen sub K. A. 1924 an 


verdienſt verſchaff. Adr. m. Aufg. 
Gewinnloose der Schlossfreiheit-Lotterie nehme ich ohne Abzug Fudolf Moſſe, Berlin C2. (8811 


in Zahlung. Verkäufer 


Bank- und Lotteriegeschäft 
Banard Lewin, Berlin C., Neue Promenade 4. der Material- und 
Delicateſſenwagren- 


Telephon-Amt III No 1613 
nz grali un b 
ni branche ſucht ver ſofort oder ſpä⸗ 
ter Stellung. Beſte Referenten, 


Ratten und Mäuſe Beleuchtungs- Gegenstände Adreſſe unter 8758 erb 


i = Besen, ns einen 
en dach Petroleum-Lampen jeder Art, Kronen für Kerzen, Bureauvorſteher. 
= e der polniſchen 


halte ich in grosser Auswahl von nur neuen und soliden Fabrikaten auf Lager 08623 5 : Ehrifi. Meldungen u. Nr. 8720 


pum ese 
-[eudlsg 
gas u 


31 5 997unJoA 
oeıdug ‘s3pnr 


pu sed InAAIe A 
neue jedogn e We IS bes 


Rattentod 


G. C. Tessler 5 empfehle solche zu billigsten, Preisen. lan die Exp. dieſer Ztg. erbeten, 
& Cie | B h d Li dtk Ein Fachmann, 
ern ar 18 E, fumſichtig und gebildet, feinite Re- 


Esslingen. 


Hafeter. Sr. May. des ferenzen, beliebt bei ausgedehn- 


Langgasse No. 21, früher Gerlachsches Haus. tem Hetrenkreis, möchte einer 


= Königs v. Wü . a 
& 1 e Brauerei-Bierſtube vorſtehen, o. 
8. it . 2 
der Herzogin Wera, en = = Wan Lokal, pachten, auf 


Grössfürstin von 
Russland. 


Liefer. Sr.Durchi, aes 
Fürstenv. Hohenlohe, 
A kaiserl. Statthalters 
nElsass-Lothringen. 


unſch Caution. Er be- 
lieben Adreſſen unter Nr. 8763 


Taue kübſadonr Damp m inen 


bei hohem Ealalk eine 
x von 2 bis 50 Pferdekräften, 
\ Hochdruck und Compound. ſehr gewandte 


Dampf⸗Dreſch⸗Maſchinen Verkäuferin, 


Meldungen bitte Photographie 
in allen Größen, unter ee für unübertroffene und Zeugniſſe, eigen. 


| :saßuuy ueisde ee 


Sech 


abrik von 


Stolp i. Pomm. 
"geinwich Cany Wann, 8 ii 
Unseren, 


er... N bim Gessler, Senate, danzig, ie 


ftiller Zheilnehmer 
mit einer Einlage von 9 10000 . 
Cataloge, Zeugniſſe, feinſte Referenzen gratis und Kanes; 
3 Zahlungserleichterungen. a 


Qualität, offerirt in alien illi 
i 19 


H. Mansky, 


Königsberg 
ä in Pr., 
liefert 


7 eldihrank ze f ft 91 a|pedition dieſer Zeitung erbeten. 
ä „ Geldschrank, feuerfeit, bil „ hieſi 8 
5 zu verk. ede 25 Le 
} . wird per 1. Oktober ein tüchtiger 
Bekanntma ung, For ten Commis geſucht. Bewerber muß 
Earn 5 und a he 
8 0 8 arn- und Kurzwgaren-Branche 
. Und Kreer guremaile 9006130. . in au ee Lage Ivollitändig vertraut ſein. Religion 
ſoll im Ganzen verkauft werden. Ich habe zur Ermittelung 1 Chriſt, möglichſt ev. Adr. u. 8844 
des Meiltgebotes Termin auf den 5 kaufe 99 1 10 Größ in der 12. 5 dieſer at d. 00 
5 n } de * R 
17. Juli 1890, Vormittags 11 Uhr, : Offerten unter 2 in der Exp. hingen an Kite 
in meinem Comtoir, Hundegaſſe Nr. 128°, anberaumt, zu iefer Zeitung erbeten. e 1 e ee 
wenn ich Kaufluftige ergebenit einlade, Bielungscaufion 55 Ms, unter Nr. 8868 in der 


Muſter- Der Concursverwalter. 12. Chuck e x 20 eee E Junser Mann, 28 3, [m 
harten RE Lorwein. Kiefern- jowie Eichen- in e 


überallhin franko. 2 8 6 rderoben-Geihäft Stellung. 
- ; = B 0 Gh Ae ne tn 
AIR 22. Jul = xped. dieſer Zeitung erbeten. 
= preufiſche votterte 9 20 3 un 650 5000 See zum Verkauf. Gegae Wohnung DD. d. kleines 
Ori inalloo ſe gehn ee es einn ff. 48 MN Käufer wollen ſich melden bes Haus mit Garten in der Nähe 
9 Ziehung, reſp. geg. Gewinn-Empf u »der Forſtverwaltung Auht bei von Oliva oder Langfuhr von 
1716 —„*ẽ¶m. 1761 Porto und Nemitz, Kr. Schlawe. (8804 ſogleich zu miethen geſucht. 


Ya 
der pot. Cie. Antheile Dit, mit Breisang, in der Ep. 
Deutschen "gie. yan h 2 de 12 Mn, ue 3mnn. ) Cite SOlA|ch beabfichtige mein inGandnof-|gief. ats. u. B3b1 erbeten. — 


verſendet Bank- und Lotterie ⸗ Geſchä Marienburg in Weſtpr., — 
Köln d. Rh.* Salierring 66, H. Goldberg, Berlin, Spandauerſtraße Za, über dem Bahnhofe 961 gie Beni, u. lieben. Behandl, 
beigleicherGütebedeutend 


Die Trinkanſtalten iſt 3. haben Zleiſchergaſſe 18. 
billiger als französischer. ö Grundſtück A 


een e 
2 R 2 ute Carlikau ſind möblirte 
lan verlange stets Etiquettes malt unsere für . Molken, Kefir, Milch: mit oder ohne Maichinen- Werk-I Wohnungen zu vermiethen. 
Firma. anzig; im Beiehein Wilhelm-Schützenhauſe mit geitattetem]ltatt-Cinrichtung bald zu ſehr preitgeife 131/2 it zum 1. Oc⸗ 
Direoter Verkehr uur mit Wiedervem 0 mäßigem 0 zu verkaufen. tober cr. ein Laden nebſt 
2 ͤ v Au. Grundſtücze wurde Wohnung zu vermiethen. (8556 
Mi einge en 31 iſt die 
Etage von k Zimmern u. 
Nebengeiaß vom Oktober zu ver- 
Näheres daſelbſt, 1 
Treppe bei J. Abraham oder 
Borit, Graben 25, im Comtoir. 


Matzkauſchegaſſe 9 
iſtorius, möbl. Een ſch 05 N verm. 


Wollweb 2d - 

3. J. W. Heike Nachfl. Ge e en 

2 verm Nã nkerſchmiedeg. 9. 
Bäckerei⸗Berkauf. BE 


0 


\ 


gen, 


an beziehen durch jede Papierhandlinug 
Niederlage bei: S. Loewenh ain. 
7% Friedriehstr., Berlin W. 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. 


(8781 


8 ommer- ommer-Handschuhe, 
Tricotagen, Strümpfe und Socken, 
Touriſten-Socken 3 Paar für 20 3 


K Damm Nr. 5 iſt die 2, Gaal- 

Eine alte einaerühte Bäckerei,! etage, beit. a. 5 3imm., Entr., 

n e ee dne ao, Beta De 
— und Futterhandel iſt bei 5 

Die, Pilltaſte u. beſte Badeein . Baal Fiebes- Dresden 6 Specialität:! Anzahlung zu verkaufen. Auch Uhr Vorm. Näh. daſelbſt ! Treppe. 


blen P. Pere 8, hes Nahrungsmittel in FF ee elomunannengoffe 32 


beſte Eiſenconſtruct. iſt die erſte Etage, 5 Zimmer, 


jeden Zweck und jede Hand. 


Mustersortimente zu 50 Pfenni 


BRANDAUER & C0. 
5 oder 


zo wie alle anderen feinsten Qualitäten für 


Mauerſtr. 11. Brofpecte gratis. (Liebig'ſche Suppe) bleibt, weil regelrecht e n 
Friſche rothe fene ger dende dabei Dihroben frei und fait Pianino il. ne a 1 e von 
7 eis bekömmlich: für den Säugling geeisnetite Nahrung. [(Ein noch gut erhaltener Win + 
Goa en ; laſchen a 1 AN, bei Partien billiger. & 5 heiel Bieragpauaten, 5 1 Zäheres ba Abbe de 
werden frei Danzi r abzug. Cantine d. Gewehrfabrik. 7 7 
e geliefert, (8852 — Boritädtiihen Graben 0 125 


= 90 von zaum Zon für im Comtoir. 


A ot eher Dre els Große Hüüßtengafe part. 9 part. 
» h 7 Ein gut erhalt. Sorgeſtu geſtuhl bil, ee bnung 


aromatiſches 
zu verk. Langgarten 72 5 1 Zimmern, Entree, Balkon, 


Salol-Mundwasser e f e Miss d Subende, 


Dctob then. 
iſt in Folge ſeiner denkbar günſtigſten Zu- ſpruchslos, evang., 0 e. Stelle Zu en -b Uhr. 805 
ſammenſetzung das beite Mittel zur Erhal⸗ an ſelbſtſt. Führung es Hau Fern an einſamer Stätte ſuchen 


Seele und Körper NEN 


in den meilten größeren Apotheken d Flaſche U 1,20 mit Ge-] Auf Gehalt wird weniger als Mein —.— 3 
Albert Wolff, brauchsanweiſung : 


t dl eſehen. 
Markt 16. aug Df. su 5 5 B. oa an Rud. Druck und Verlag 


(7838 ao, N i. Pr. erb. 


Aufträge per Poſtkarte. 
Bertram-Rexin. 


Sͤkteinkohlen 
und Brennholz 


beſter Qualität in allen An 


vorm. Ludw. 3 Zimmermann. In Danzig: Elephanten-fipothek e. 


N, gerin 5 beſte Con-“ Zoachim Brat, u 


von A. W. Kafemann in Danzig. 


